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s England taan ganze Bdlter
Staatsniittel im Dienst der Einkreiser.
Riesengeschäst der Riistungsfinanz.

Das englische Kabinett hat in einer zweistündigen Sitzung,
den Londoner Blättern zufolge, beschlossen, dein Parlament
sofort ein Gesetz vorzulegen, durch das die Regierung zur
Uebertiahme von Exportlreditgarantien in Höhe von 100
bis 150 Millionen Pfund für Kriegsmaterialliefe-
kuring an die britischerfeits garantierten Staaten ermächtigt
wer . s

Das Parlament verabschiedete im Dezember vergangeneii
Jahres ein Gesetz, durch das der Exportabteilung der Regie-
rung 10 Millionen Pfund ziir Verwendung für politische
Zwecke zur Verfügung gestellt wurden. Sämtliche Morgen-
blätter, mit Ausnahme der »Times«, berichten nun, daß diese
Ermächtigung auf 100 bis 150 Millionen Pfund ausgedehnt
werden soll, um es anderen Regierungen, darunter Polen,
der Türkei, Riiniänien und Griechenland zu er-
möglichen, Rüstungsaufträge an die britische Industrie
zu vergeben.

Die Blätter weisen darauf bin, daß durch dieses Gesetz
nicht nur ber britischen Rüstuiigsindustrie große Aufträge ge-
sichert würden, sondern daß auch einige der Länder, deren
eveiituelles Freundschastsverhältnis zum Reich den Eng-
ländern ein Dorn im Auge wäre. durch Versorgung nit
Kriegsiuaterial den englischen Interessen dienstbar würden.
Der diplomatische Korrespondent der »Dailv rSi'e.’egrapb“
schreibt hierzu, unter diesem Kreditplan seien beträchtliche
»»Verkäuse« von britischeii c{gingsengetu Kanonen und anderen
"Waffen an Polen vorgesehen, das infolge der britischen Ga-
rantie im Kriegssalle eine Frontlinie für Eng-
land sei.

,,Daily Mail« spricht von fast 150 Millionen Pfund und
charakterisiert den Plan unverblümt, wenn sie feststellt, daß
»die neue Wirtschaftspolitik der Regierung einer Ausdehnung
des britischen Handels und der Bewafsnung seiner Ver-bün-
deten dienen sollte. Auch im Leitartiiel nimmt die »Dann
·Mail« kein Blatt vor den Mund. Es heißt hier, die unge-
eure Finanzkraft sei Englands mächtigfte Waffe, die es ietzt

«pieleu lasse. Geld sei der traditionelle Beitrag
Großbritanniens und manchmal der einzige.
« Das einzige Blatt, das mit dem Plan nicht einverstanden
ist, ist der ,,Daily Expreß«, der schreibt: England vergeude sein
Geld. Warum gebe man, so fragt das Blatt, dieses Geld nicht
Kanada oder Australien, um dort Rüstungsfabrilen zu bauen?
Das würde wenigstens noch Sinn haben.

vi-

Aiis diesem von England geplanten Gesetz zum laltschnän-
zigeu Anlauf europäischen Kanoneusutters für
britische Ungerechti keit und Perfidie spricht die ganze Scham-
losigkeit der sitiauz apitalistisch regierten Deinolratien. Es be-
lastet das englische Volk mit der Haftung dafür, daß die
Waffengeschäfte abschließende Finanz so oder so ihr Schäschen
ins Trockene bringt. Nackter kann sich die Demokratie nicht
mehr mit ihrem Leitmotiv zeigen: Politik ist unser Geschäft.
nnd Geschäft unsere Politik! Was fragen jene Kaufleute
des Todes, die mit Milliardenprosit ihre Kanonen, Flug-
zgeugh Panzerwagen und Schlachtschifse verkaufen wollen, nach

ein Blut, das auf ihre weißen Westen spritzt! Sie wollen
zGeld verdienen an der Dummheit ganzer Völker,
sdie sich von den Heßern aller Richtungen zum Besten einer
ikriegsgewinnlerifchen Luxuseliaue ins Verderben locken lasseni

Das englilsche Parlament mag das Gesetz beraten über die
Earantieverpfichtung des Staates siir den Fall, daß Polen
und andere Vasallen nicht piinktlich die zum Schutze der eng-
lischen Politik übernommenen Waffen bezahlen. Man wird
an das nationale Herz des Abgeordneten appellieren: Das
ehrenwerte Mit lied des Hohen Hauses»niöge die Ehauce be-
achten, durch eld einen politischen. turlifchen, französischen
kErgatznianu für sich selbst zu bewaffnen für den Fall. daß feine
un seiner Regierung Politik ihre friichte trägt. Man be-
willigt einige Millionen Psuiide für ie notleibenbe heimische
Rüstungsindustrie, damit sie auf Putiip an die felbstlosen
Völker, welche Englands Schlachten schlagen, das nötige
Arsenal verkaufen kann. Eine nioraliscl e und der Zähmung
Tder aggressiven Diktatoren dienende Anstrengung! Man gibt
«Geld, das noch nicht einmal direkt in die Taschen der Vasalleu
2fließtz die sind so und so betrogen. Sie erhalten kein Bar-
sgeld, sondern für ihre reundliclkeit sozusagen Bedarfs-
deckungsscheiiie für angene me Arti el des täglichen demokra-
tischen Lebens: Bomben, Torpedos, Maschinengewehre. Der
“für England Fechteiide kann sie zwar nicht essen, aber sie helfen
ihm, ein Los im Mafengrabe zu vergessen.

o bietet sich der elt die Wiederholung des alten Schau-
' piels, daß England in Europa sklavenhändlerisch für
en beriichtigten »Degen auf dem Festland« sorgt, andere be-

kwa.fsnet, um sie die Kastauien aus den Flammen klauben zu
lassen. Die erwachten Großvöller Deutschland nnd Jtalien
werden sich bur solche schmutzigen Methoden nicht beeindrucken
lassen. Jhre «tärke liegt in Millionen fester Herzen. Wer
aber auf die Scheinmacht des Geldes baut, der wird das Spiel
verlieren.
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Aiiszeiihnnnex engländischer Dis-inmitten
" Der ührer hat dem Königlich Bulgarifchen Gesandten

in BerlinF, Parva Draganofs, das Großkreuz des Ordens

vom Deutschen Adler verlieben. DieAlZohe Auszeichnung würd-e

dem Gesandten im Auftrage des eichsmiiiisters des Aus-

wärtigen am Ribbenirop durch den stellvertretenden»Cl)es des

Protokolls in der Bulgarischen Gesandtschaft uberreicbt.

erner überreichte der deutsche Botschaster von StohreLdem

s« panischen Innenmtnisier Serrano Suner das ihm vom Führer

tlieltene rolnreiu des Orden-s vom Deutschen übler.
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Tier it iiiiitie
Unterredimg mit dem Führer
Herzlicher Empfang des bulgarischeii

Ministerpräsidenten in Berlin

Die Bewohner der Reichshauptstadt haben dem Abge-

sandten des befreundeten Bulgarien, dem biilgarifchen
Ministerpräsidenten und Außenminister K i of f ei-

w a n o f f , einen herzlicheii Empfang bereitet. Berlin, die

Hauptstadt des Großdeutschen Reiches, prangte in

prächtigem Festschniiuk, als der Gast Deutschlands durchs

die Straßen, die von iiibelnden Menschen erfüllt waren,

vom Bahnhof zum Schloß Bellevue, dem Gästehaus des

Reiches, fuhr. Bald nach der Ankunft in Berlin stattete

dann der bulgarische Ministerpräsident dein deutschen

Reichsaußeiiitiinister einen Besuch im Auswärtigen Amt

ab, und nach einem Gegenbesuch des Reichsaußeuministers

wurde der bulgarische Ministerpräsideut in der Neuen

Reichskanzlei vom Führer zu einer Unter-

red un g eni psa n g e n. Am Abend gab der Führer zu

Ehren der bulgarischeii Gäste eine Abendtafel im Hause

des Führers.

Begrüßung durch Tiiibbenirep
Die weiß-grün-roten Farben Bitlgariens und das Rot der

Hakenkreuzbauner als die leuchtenden Symbole der deutsch-
bulgarischen Freundschaft schmückten die Straßen und Platze·
Berlins, iiber die Bulgariens Ministerpräsident Kjosseiwanoff
den We vom Anhalter Bahnhos zum Schloß Bellevue zurück-
legte. er Atihalter Bahnhos, auf dem der Sonderzug des
bulgarischen Staatsmannes erwartet wurde, war besonders
festlich hergerichtet worden. Von der Höhe der Bahiihosshalle
wallten die Banner Bulgariens und des Reiches herab. Schon
lange vor Eiiitrefsen des Sonderzuges atten sich auf dem
Bahnsteig viele führende Männer von artei. Staat und
Wehrmacht versammelt

Auf die Minute pünktlich rollte, von zwei Lokomotiveu ge-
zogen, langsam der Sonderzug in die Halle des Anhalter
Bahtihofs. Der Reichsminister des Auswärtigen und ”rau
Ribb entrop empfingen die Gäste. Jm Auftrage des ah-
rers begrüßte der Reichsininister des Auswärtigen den hul-
garischen Ministerpräsidenten und dessen Begleitung.

Reichsaußenminiiter von Ribbentrov überreichte

  

Rouseveit blast die Kriegstrempeie
Gewisseiilose und gefährliche Panikmache

Jn Hydepark im Staate New York hielt der Präsident
bin ofeb e lt tratz des hochsten amerikanischen National-
seiertages aus seinem Landsitz eine ,,S o nd e rp r esse-
konsereiiz««ab, um kundzutun, daß er auf Annahme
seiner Neutralitatsgesetze noch im laufenden Sitzungsab-
schnitt bestehe.

Dabei konnte es Roosevelt wieder einmal nicht unterlassen,
sich mit dem ublichen gefährli en Dilettantisnius in fremde
Angelegenheiten einzumischen. oosevelt erklärte, daß Presse-
berichte ans vier großen Hauptstädten, die befugten, daß die
Ablehnung der Regierungsvorschläge durch das anierikaiiifche
Abgeordnetenhaus von »den »saschistischen und nationalsozia-
listischen Nationen begriißi worden sei«, inhaltlich mit amt-
lichen dem Staatsdepartenient zugegangenen Berichten über-
einstimmtem

Nach feiner Ansicht sei es durchaus zutreffend, daß der
Beschluß des Abgeordnetenhauses nicht nur eine ungünstige
Wirkung auf die derzeitige Eiiropakrise habe und »den Kriegs-
aiisbruch beschleunige«e sondern daß er es auch für die Ber-
eiiiigteii Staaten schwieriger machen würde, nicht darin ver-
wickelt zu werben.

Diese ungewöhnliche »B e g r ün du n g« des Standpunktes
der aniexikanischen Regierung gegenüber der sogenannten
Neutralitatsbill stellt die erste längere außenpolitische Mei-
nungsäußerung Roosevelts feit feinem tomifcben .,Ftiedens-
appell« a»n den Fuhrer Mitte April dar.

Daruber hinaus melden »New York Dailv New s«,
»New York»Times« und »New York Herald Tribiine«.
Roosevelt sei uber die Kriegsgefahr in Europa »äußerft be-
for t“, unb uber die Weigerung des Abgeordnetenhaufes,
die affensperre aufzuleben, »degoutiert«. Er glaube, daß
diese We gerungeinen » eltkrieg zur Folge haben werbe“ (i).
»New ork Dailh News« schreibt im einzelnen, Roosevelt
halte die Abstimmung sur einen »definitiven Sie Hitlers
unb Mussolinis«, und er befiirchte daß sie die »Dktatoren«
erniutigen werbe, auf England und Frankreich einen großen
Druck auszuuben, um die Rückgabe der durch Verfailles ver-
lorenen Gebiete zu erzwingen. Am gefährli sten feheine es
ihm aber, daß dieser »Dolchstoß des ongresses«
gegen die Bundesregierung bei den Deutschen den Eindruck
erwecken »konnte, als sie e die Mehrheit des amerikanischen
Volkes nicht hinteLdex undesregierung _ _
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iii Berlin
dann der Gemahlin und Tochter des vuigarifcyen Minister-
präsidenten herrliche Rosensträuße und stellte dem bulgari-
schen Gast die deutschen Persönlichkeiten vor. Hieraus geleiteten
der Reichsaußenminister und Frau von Ribbetitrpp die but-
garischen Gäste zum Bahnhofsvorplatz, wo Miiiisterprasident
Kjosseiwanosf mit dem Reichsaußenminister die Front der vor

dem Bahnhof angetretenen Ehrenkompanie der .«-Leibstandarte
»Adols Hitler« unter den Klängen der bulgarischen National-
hdmne abschritr

    OR

..--t:-;-,c--. Es

j----- Mkuifterpräsident Ksosfeiwanoff beim Führer.

FIEDr zu einem Staatsbesuch in Berlin eingetroffene but
i“ rische Ministerpräsideut verläßt in Begleitung des

aatsministers Dr. Meißner, des bulgarischen Gesandten

— aganoff und Legationsrats von Halem die Neue Reichs-
t» ikanzlei. tWeltbild-Wagenborg-M.) - „.—
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Chamberlain empfängt Körbe
_ Allgemeinek Proteststurm gegen die
i unerwünschten»Garantie.xi«.

Es muß sehr peinlich fein für Seine Gnaden, den britis

schen Ministerpräsidenten C h a m b e r l a i n , wenn er als
Antwort auf sein eifriges Liebeswerben um »Garantien«
einen Korb nach dcni atideren erhält. Holland, die Schweiz,

Belgien, Lettlaud, Estland, cfyinnlanb, sie alle wollen
nichts von den unerwünfchten englischen Garantien wissen
»und wehren sich mit Händen und Füßen gegen die Ein-
beziehung ihrer Staaten in das englische Einkreisungss

liystemO I

Der sinnifche Außeuminister Eriko hat in einer Unter-
reduug sogar erklärt. innlaiid würde eine ,,.Garantie« seiner
Unabhängigkeit ohne eine Erlaubnis als eine Frechheit

ansehen. Das ist eine schallende Ohrfeige sur die Einkreiser

in London, wo im übrigen die Gemuter sich in ihrem krank-

haft organisierten Optiinismus bezüglich der fowjetrusfischen

Antwort beträchtlich abgekühlt haben. Sa ist es auch in

Paris, wo man die große Euttäiischung nicht mehr zu ver-

hehlen vermag. Jn Paris besteht eine panische Angst
vor Veröffentlichung eines etwaigen Vertrages mit Moskau.
da sie Protefte von seiten der „garantierten“ Länder auslosen

und die deutsche Propaganda darin Nahrung sur ihren Feld-s
zug gegen die Einkreisiing finden konnte.

Frankreich fordert im übrigen, »daß Holland und die
Schweiz wider Willen in das Einkreisungsstistem gezwungen

iwerden sollen.
Das kann man daraus ersehen. wenn der »Petit Pa-

ris ien« es als unzulässig bezeichnehdaß London und Paris
sich verpflichten, für Estland oder Finnlaiid in die Schran-
ken zu treten, während Sowsetrußland abseits bleiben kennte.

falls Holland oder die Schweiz »angegriffen« werden wurden.

 

Der Führer ehrt Dis Lamm-ne
Ueberreichung des Goldenen Treudienst-Ehrenzeichens
Der Reichsminifter und Ehef der Reichskanzlei Dr. L am-

me s be eht heute fein 401ähriges Dientjubiläum. Der
Fü rer prach ihm aus diesem Anlaß berf'nlicb feine erz-
lichften Gliickwünsche aus und ehrte ihn durch Ueberrei ung
des Goldenen Treudienft-Ehrenzeichens.
w, ».-... „. ‚. .. s- . ..—Ji·--0·»- i . -- s- vor”... .0"...



Anstatt der Saum-Verhandlungen
Eiiideiitige japanische Feststellung — Verhandlungsfchicksal

liegt bei London

Zu den japaiiisch-englischen Verl aiidlungeti wird bekannt.
baß Arita und Eraigie die Haiiptverhandlungen leiten werden.
Von japanischer Seite werden Gesaiidter Kato, Konsiil Tanaka,
Oberst Kawamiira iiud Oberstleiitnant Ohta, von englischer
Seite Konsiil Herbert sowie Vertreter der britischen Botschaft
als Sachberater herangezogen Jn diesem Zusammenhang wird
halbaintlich mitgeteilt, daß die Blockade der Niederlassun-
gen in Tientsin andauere, da bisher Voraussetzungen
für ihre Aufhebung nicht gegeben seien.

Die politischen Kreise Tokios und die japanische Presse
fassen die Gesaiiithaltiing Tolios dahin zusammen, daß nach
zwei Jahren Ehiiiakonflikt Englands Rolle in Feriiost
klar hervorgetreteii sei. Die kommenden Besprechungen wären
zwecklos, sofern nicht eine grundsätzliche Klärung der japanisch-
englischeii Beziehungen in Fernost versucht würde.

lieber Japans Aufgabe und Absichten könnten Zweifel
nicht mehr bestehen, so daß das Schicksal der englisch-japanischen
Beziehungen vollkommen von der eiiglischeu Bereitwilligkeit
abhänge, der neuen Lage in Fernost Rechnung zu tragen. Jus-
besoudere iiiiisse England sich zur absoluten Neutralis
tät im Chiiiakonslikt entschließen

—-—-.-

Blüten polnischen Größenwahns
»Geographische Ansprüche wisseiifchaftlich untermauert“

Das Erscheinen des zwölften Hestes des höchst tenden-
zioseii· ,,Geox:iraphijcl)eii Lexikons des politischen Staates und
der historisch mit Polen verbundenen Gebiete« nimmt der
»D z i»e n n ik Po z u an s k i« zuiii Anlaß, den nunmehr sprich-
wortlichenvolnijehen Größeiiwahii neue Blüten treiben zu
lassen »Die Lektiire des Lexikoiis«, so schreibt das Blatt im
gewohriteiuToii heminungsloser lieberheblichkeit, »verset3t den
Leser in «die zahlreichen und großen Abschnitte der Geschichte
des politischen Volkes. wo die Gebiete, die wir heute noch er-
nahreii und die heute noch durch ihre Lebeiisinteressen zu uns
gravitieren, Polen treu gedient haben, und die Bewohner nicht
versucht haben. die Hand zu beißen die sie ernährt.“ i!)

Jii diesen Heften des genannten Lexikons seien. so fährt
das Blatt iiiibekuiiiuiert fort, die »Staiiiiiibäuine zahlreicher
politischer Stadte« enthalten die jetzt außerhalb der Grenzen
des politischen Staates liegen Dies seien »hauptsächlich ost-
preußische Stadie. auch eine größere Anzahl von Städten
aus dem sogenannten Westpoiiiinerii, d. h. dein Teile des pol-
nischeii Poininerellen das sich jetzt im Rahmen eines fr e tit-
deii Staatswesens befindet. (i!) »Auch unsere beiden Häsen
Gdingeii und Daiizig befinden sich in diesen Hesten nebenein-
ander.« (ll)

Rach dem Ergiiß hält es das voliiische Blatt noch siir not-
wendig, festzustellen daß zum Redaktionskoinitee dieses »gro-
ßen Werkes« alle polnischen Geographen mit »weltbekauuteu
Namen« gehören, denen —- iind hierbei muß man angesichts
der weltbekaiinten Wirklichkeit nun doch einmal herzhaft
lgeheii — »sicher niemand irgendwelche Tendenzen nachsagen«
konues Daher sei das Lexikon eine freudige Lektiire, die das
«historische, ganze Polen im Lichte reiner Wissenschaft« zeige. (i)

Reue Gporiuniform für Ofsiziere
Farbiger Rock für Rennreiten -— Erstnialig

am »Tag des Heeres«

Die bisherige Unterscheidung der Offiziere in Reimen
durch weiße Uniforin uiid Schärpe erfüllte nur iinziireicheud
ihren Biber-t, weil die Reiter auf weite Entfernung nicht unter.
schieden werden rannten. Der Oberbefehlshaber des Heere-s hat
deshalb für Offiziere das Tragen eines farbigen Rockes ge-
ne inigt.

Ain 9. Juli werden in Karlshorsi am »Tag des
Heeres« die rennreitenden Offiziere zum erstenmal in

diesem neuen farbigen Sportrock am Rennen teilnehmen Bei

der Verteilung der arbe ist. soweit möglich. »die Tradition
der Regimenter berü sichtigt worden. Jedes Regiment hat eine
befsondere Farbe erhalten Falls von einem Regiment mehrere
O fiziere in einem Rennen reiten, so tragen sie zur Unter-
äclheidung an beiden Oberarnien einen 20 Zentimeter breiten
rmstreifen in den Farben und in der Reihenfolge Schwarz.

Weiß, Rot, Blau, Grün Gelb.
Die Angehörigen der Jnfanterie tragen die weiße Farbe.

Angehörige der Nachrichtentruppe und aller motorisierten

W-ifseii bekommen die Farbe rosa. SBeterinära und Sanitatsi
offiziere reiten in der Uniforin des Regiments dem sie an-
gehören Ofsiziere, die zur Heeresreit- und -fahrs"chule komman-
diert sind, reiten in den Farben ihrer Regimeiiter. Die Farbe
der Heeresreit- und -fahrschule wird nur von den Stamm-
osfizieren der Schule getragen
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kaßaiiige Daueiuugleitiw
s Deutsches Segelslugzeug blieb 481/2 Stunden in der Luft

Der NSFK.-Triippführer F iih rin g er von der RSFK..-
Gruppe 17 (Wien) startete zusammen mit dem RSFK.-Schars
führer Hofinaun am Sonnabend, dein 1. Juli, 12.42 Uhr.
auf dem Gelände Spitzerberg bei Wien. Die Flugzeugführe·:
blieben bis Montag, den 3. Juli, 13.30 Uhr in der Luft. Die
Gesanitflugdauer beträgt 48 Stii n d e n , 38 Minuten Die
Landung wurde durch Abflaiieii des Windes erzwuiigen Ges-
plant war ein Flug von 60 Stunden Dauer. Das benutzte
Segelflugzeug war ein Doppelsitier vom Muster «Gövier«.
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« ,-Fiiedeiisfioiit« und Kanaliuiiue
Die Militär- und Marinesachverstänsdigen der so-

genannten »Friedensfront«, in erster Linie also Eng-
lands und Frankreichs, beschäftigten sich immer ein-
gehender mit dem Problem, wie diese Friedensfront, die
many besser mit »Versailles-Front« bezeichnet, am zweck-
maßigsten aufgezogen wird. Dabei spielen ganz abgesehen
von den rein politischen Vorgängen die mit dem Begriff
d»er» Einkreisung verbunden sind, auch ausgesprochen mili-
tnrische»Fragen eine überragende Rolle. Es kommt zu
Vorschlagen die einem objektiv urteileiiden, außen-
stehenden Beobachter zeigen, wie ungenügend die bisher
getroffenen Maßnahmen den Hauptpartnern der »Friedens-
froiit«« erscheinen Nach dieser Richtung sind zwei Aufsätze,
die kürzlich, offenbar iiispiriert, im »Temps« erschienen
sind, von besonderem Interesse, da in ihnen die Auf-
rustung des britischen Heeres vom französischen Stand-
punkraus beleuchtet wird. iiud zwar von General Millet.
Er hält diese Aufrüstiiiig, d. h. die vorläufig gewählte

es .v" -

Form der Wehrpflicht, für ungenügend, da sie nicht in _
der Lage ist, bei einem neuen Weltkonflikt, womit er nur
den engliscl)-französischeii Präveutivkrieg meinen kann,
sofort die nötige Anzahl von ausgebildeten Truppen auf
den Kontinent zu stellen. W“

Auch die in England vorgeiioiiimene Regelung der
Ausbildung finde keineswegs seinen Beifall. Man könne
zwar, »so etwa führter aus, in sechs Monaten Schützenz
Maschinengewehr-Schützen und auch Kanoniere ausbilden
aber sicher keine Unterführer. England besitze nicht das
notige Ansbildungspersonal. Das muß nach Ansicht des
Franzosen eben Frankreich stellen Er lchläat da er vor. 

« Beiriebsfübrer, gebt Sonderurlaubl i
Ein Aufruf Dr. Lehs zu den Reichswettkämpfeu der SA. ‘

Der Reichsorganisationsleiter Dr. Leb hat aus Anlaß

der Reichswettkämpfe der SA. und des damit verbundenen
Führerappells einen Aufruf an alle Betriebssuhrer er-

lassen, in dem es heißt: ..
»Auch in diesem Jahr ruft die SA. wieder ihre Manner

zum Reichswettkampf der SA. zusammen
Jn Verbindung hiermit ist ein Fuhrerapvell ange-

setzt. an dem die SA.-Fiihrer bis einschließlich Sturmfiihrer
teilnehmen sollen. „

Jch richte dal er an alle Betriebsfuhrer die Bitte, den SA-

Führern und S? .-Männern ihrer Betriebe wie in den vergan-

enen Jahren so auch in diesem Ja r die Teilnahme an den

ettkämp en bzw. am ührerappe durch Gewahrun von

Sonderiirlaub für ie Tage vom 20. bis 24. Jul 1939

zu ermöglichen.“

 
Der Obereiukreiscr Halifax.

Der Außeuminister Großbritaiiiiiens begibt sich, mit Regen-
schiriii bewaffnet, zu einer Kabinettsfitzung in London.
Das Einkreisuiigsbiindiiis mit Moskau ist nach Zeitungs-

« melduiigeii bisher immer noch nicht über den toten Punkt
»ae.ko«in«meii (Weltbild-Wa»aeiikiorg-M.)· -

 

Reises Unglück auf Der Glockisclstlüßc
Omntbus prallte gegen Straßenböschnng

Ein Mädchen getötet. zwölf verletzt.

' Auf der Großgloiknerstrasze geriet zwischen Fusch «

und Ferleiten ein Autobus, der mit 15. und 17sährigen

Schüleriiinen aus Wien besetzt war, ins Schleudern und
prallte an die Straßenböschung Dabei iviirde eine Reihe von
Mädchen heraiisgeschleudert Eines von ihnen fand den

Tod, sechs wurden schwer und sechs leicht verletzt. Der

ahrer befindet sich in Haft- Die Berletzten fanden in den
pitälern von Zell am See und Schwarzach Aufnahme. Dic

Untersuchung über den Hergaug des Ungliirks ist im Gange.
Der Omnibus. der für einen Schulausflir gemietet

worden war, hatte schon eine Fahrt von Wien i116]? Villach

und die Südrampe sowie eine Strecke der Großgloclnerstraße

hinter sich. Bei Kilometer 12 kam der Wagen aus der Straße

dort, wo sie gegen die Bärenschliicht durch ein Geländer ge-«

sichert ist, ins Schwanken und stürzte schließlich um Es ist.

möglich, daß der Fahrer bei dem noch immerhin starken

Gefälle einen zu großen Gang einschaltete. oder »daß die
Steuerung versagte, wodurch er die Gewalt über den
Wagen verlor·
oh.

Flutwelle zerstört über 100 Häuser -—— Bisher 48 Tote

Der Triplettfluß schwoll durch einen Wolkenbruchderart
an, daß plötzlich eine reißende Flutwelle entstand, die in dem

Ort Morehead in Kentucky über 100 Hauser fortriß.
Telep on- und Straßenverbindungen sind unterbrochen Die

Zahl er Opfer der nächtlichen Flutkat«astrophe,» die Ortschaften

in sechs Landkreiseu verwüstete, ist bisher mit 48 festgestellt.

Durch die Wolkenbrüche stiegen die Bergfliisse innerhalb einer

Stunde um nahezu fünf Meter. Vielen aus dem Schlaf ge-
weckten Bewohnern wurde der Fluchtweg ab eschnitten Der

ISchaden wird bisher auf drei Millionen Do ar geschatn

 

daß zunächst die in England wohnenden französischen
Reserveoffiziere und -unteroffiziere täglich einige Stunden
ging Ausbildungsarbeit leisten sollten. Außerdem seien in
Frankreich sicherlich genug englischsprechende Leute bereit,
sich zur Verfügung zu stellen Auch Verabschiedete könnten
mit Vorteil Verwendung finden. weil dann der auch in
Frankreich so nötige Bestand an aktivem Berufspersonal
nicht geschwächt zu werden brauchte. ‘

Der Transport größerer Truppenmengen auf das
Festland ist wegen zweimaliger Verwendung der Eisen-
bahn und der dazwischenliegenden Verladun auf die
Schiffe langwierig. Zur Ueberführung einer Division sind
60rbis 80 Transportschiffe notwendig, die heute durch
Flieger und U-Boote den größten Gefahren ausgesetzt
sind. Infolgedessen wäre es nach feiner Ansicht das Beste.
Ietzt endlich den Tunnel unter dem Kaiial zu bauen. Da
der Bau eines derartigen Tunneis, über dessen Zweck-
maßigkeit die Ansichten bekanntlich stark auseinandergehen
mehrere Jahre in Anspruch nehmen wird. müsse versucht
werd-en. auf dem Luftwege Truppeutransporte auch in
großem Maßstabe vorzunehmen England und Frankreich
zusammen können 150 Verkehrsflugzeiige mit einem
Fassungsvermögen von je 25 bis 30 Mann und 100 ältere
Bomber für je zwölf Mann zur Verfügung stellen. Diese
konnten 5000—5500 Mann mit einem Flug nach Frankreich
transportieren und insbesondere im Sommer diesen
Transport dreimal wiederholen. Das würde bedeuten
daß an einem Tage eine Jnsanteriedivision befördert wer-
den kann Dabei ist Voraussetzung, daß die Unterbringung
der Truppen in der Nähe von Flugplätzen vor sich gebt.
Wenn 100 bis 200 Riesenflugzeuge nach amerikanischem
Muster für te 150 Mann zur Verfügung ständen könnte

 
 

 Wolkenbruchkatatiiopbe in Kentucky « ,

 

Wolf und Fern
Baderis höchste Burgruine unter Naturschutz. Die zum

Bezirk Buhl gehorige urg Brigittenschloß oberhalb
von Sasbachwalden be Achern die schon seit Anfang des
15. Jahrlärrnderts Ruine ist, wurde unter Naturschutz gestellt.
giiå 762 etern Hohe ist sie die höchstgelegene Burgruine von
a en.
Auf dem Ausflug kamen die Zwillingr. Ein überraschendes

Elterngluck erlebte ein Ehepaar. das sich an dem Ausflug eines
Diisseld orfer Ge angvereins beteiligte. Obwohl die Frau
in absehbarer Zeit n ederkoiiimen sollte. glaubte sie doch. sich
an dem Ausflu unbesorgt beteiligen zu können. Unerwartet
jedoch trat d e chivere Stunde der Frau ein. als die Gesell-
schaft gerade das Ziel ihres Ausfluges. die Nordeifeler Seen-
platten erreicht hatte. Jn einem Privathause in Gemünd
schenkte die junge Frau zwei kräftigen Jungen das Leben. Daß
dieses seltene Ereignis in den Kreisen der angesbrüder größte
Freude auslöste. braucht wohl kaum besonders betont u wer-
den Diese Freude brachten die Ausflugteilnehmer adnrch
zum AusdrucL daß sie für die jungen Erdenbürger einen
inderwagen und eine Wiege schenkten

Pralle Sonne gefährlich für Säuglingr. Jn Koblenz
wurden die Eltern eines sechzehn Monate alten Kindes in
roße Ausre ung versetzt. als das Kind nach einer Spazier-
ahrt im Kiu erwagen schwer erkrankte. Der Arzt stellte folgen-
schwere Verbrennungen durch Sonnenstrahlen fest, und das Kind
schwebte tagelang in Lebenszefahr Bei der Feststellung der
Krankheitsursache gab das indermädchen an. daß es den
Wagen mit dem kleinen Kind längere Zeit in der Sonne hatte
stehen lassen.

Vom Regen in die Traufr. Einem 4bjährigen Mann der
wegen begangener Straftaten von der Polizei gesucht wurde.
war es darum zu tun. andere Aiisweispapiere zu erlangen.
Er rauschte feine Papiere in einem Gasthaiis aus. mußte
aber bald feststellen daß er die Papiere eines Mannes be-
kommen hatte. der ebenfalls von der Polizei gesucht wurde.
Als er festgenommen wurde. zog er es vor. seinen richtigen
Namen anzugeben Die von ihm begangenen Straftaten wur-
den mit sechs Monaten Gefängnis vom Schöffeiigericht in
Frankfurt a. M. gesühnt

Bienen töten eine Frau. Jn Bräuersdorf bei Ents-
kirchen war die 87 Jahre alte Frau Lindner in der Nähe eines
Bienenstandes mit Grasmähen beschäftigt Sie wurde plötzlich
von einer Biene gestochen und als sie sich wehrte. fiel das
ganze Bienenvolk über die Bedauernswerte her. Die Frau ist
am folgenden Tage unter gräßlichen Schmerzen gestorben

Gegängnis für einen gemeinen Tierquäler. Jn genieinster
Weise atte der aus Uedenerbriich stammen e Jakob
Ernst eine Kuh mißhandelt Mit einer Mistgabel hatte er
dem Tiere Stiche im Rücken am Bauch und am Euter bei-
gebracht. Der Tierquäler mußte sich nunmehr vor dein
Schöffengericht in Kleve verantworten wo er sich mit der
Aiisrede aus der Schlinge zu ziehen glaubte. die Kuh habe
dauernd geschlagen Das Gericht verurteilte den Angeklagten
zu zwei Monaten Gefängnis und betonte in der Urteils-
begründung daß die Tat von einer seltenen Roheit und Ge-
meinheit zeuge.

25 3n%re-6aalfeiber Feengrotken Die bekannten Saal-
felder eengrotteii werden in diesem Sommer 25 Jahre
alt Die Zahl ibrer Besucher ist seit der Machtergreifung von
78 000 auf 182 000 gestiegen

Jgel mit »Stahlhelm«. Schlecht bekam einem J ei feine
Nafchsuchr Bei dem Besuch eines Hausgrundsrckes in
Schleswig fand er eine Dose mit Milch vor. die sur die
Katze aus« estellt war. Da die Milch zu verlockend duftete. wollte
das Sta eltier eine Koftprobe entne men. Zu diesem weck
mußte der Jgel seinen Kopf tief in d e Dose stecken Na» der
herrlichen Labung sollte es dann wieder in den heimischen
Bau zurückgehen Doch in die Dose hinein war der Kopf ge-
kommen aber heraus ging es beim besten Willen nicht me r.
Rotgedrungen mußte das arme Tier mit diesem »Stahlhelm«

sich auf die Wanderschaft machen Es wurde am anderen Mor-

gen tn feinem sonderbaren Aufzug mitten auf der« Straße von

einem Vorübergehenden gefunden der ihn mitleidig von
seinem blechernen Kovsvutz befreite.

Blitz schießt mit Jagdgewehr. Ein eigenartiger Blitzschiag

wie man ihn wohl ganz selten finden durfte. war wahrend

eines schweren Gewitters in Gerghof bei Kallmunz Baue-

rische Ostmark) zu verzeichnen Der Blitz fuhr durch den amin

ins Haus und am in der Wohnstube zum Ofen heraus,» ohne

u ünden Er riß iedoch die Ofentüren weg und beschadigte

Sie stark Von da aus sprang der Blitz auf ein an der Wand

ängendes Ja dgewehr über, das geladen. aber gesichert war.

Es gab einen aiiten Knall, die Patrone explodierte und zerriß

das Gewehr. Dann war der kurze. aber gesahrliche Spu vor-

über. Die Bewohner. die gerade im Zimmer weilten kamen

mit dem Schrecken davon
Junsbruiks »Goldenes Dachl« wird erneuert. Jnnss

brucks Wahrzeichen das weltberühmte »Goldene Dachl« ein

Erker. den Kaiser Maximilian um 1500 an der ehemaligen Resi-

denz anbauen ließ, zeigt Verfallserscheinungen die eine Er-
neuerung erforderlich machen

Die erste Luft-Trauung in Schweden Nach amerikani-

schem Muster hat sich ein tun es Paar in Göteborg liber-

rdisch im Flugzeug trauen la en. Der Pfarrer und 16 och-

zeitsgäste waren mit aufgestiegen »Wenn die jungen eute

glauben«. so hatte der Geistliche das Ansuchen des Hochzeits-

vaters beantwortet, »daß ihr« E egluck durch den lustigen Bei-

ginn vergrößert wird. so will eh ihnen gern hoch oben den

Segen erteilen.“

w·s

 

man mit ihnen tagiich drei vts sechs Divisionen von Eng-
land nach Frankreich verfrachten Voraussetzung für eine
erfolgversprechende Verwendung dieser Truppen wäre
allerdings. daß alles schwere Gerät. Geschütze, Kraftwagen
Munition mit einem Wort der gesamte Kriegsbsedarf,
schon im Frieden in Frankreich gelagert wird. General
Millet schließt seine Ausführungen damit, daß er sagt: Mit
diesem« neuen Gedanken muß man sich befreunden

» Die Ueberführung von großen Truppenmengen in
Riesenflugzeugen hat nach unserer Ansicht noch eine
weitere Voraussetzung, nämlich die, daß der Gegner über
seine nennenswerten Luftftreitkräfte verfügt unb der
Ueberfuhrung der englischen Expeditionsarmee von der
Jnsel zum Kontinent tatenlos zusehen würde und müßte,
eine Annahme, die sicherlich falsch ist»

Wenn man die Vorschläge des französischen Generals
bis zum Ende durchdenkt, so kommt dabei heraus, daß
eigentlich schon im Frieden eine möglichst starke britifche
Truppenmacht in Frankreich stehen, und das nötige
Kriegsmaterial für sie dort lagern muß. Ob die Freund-
schaft zwischen den sich doch sehr wesensfremden Eng-
landern und Franzosen jemals so weit gehen wird. wird
mark abwarten müssen Die Zeit liegt noch nicht so weit
ziiruck, als daß man sich nicht mehr erinnern könnte, welche
Spannungeu zwischen französischer Bevölkerung und eng-
lischen Soldaten bestanden als diese sich während und
nach dem Weltkrieg als Herren Frankreichs fühlten und
benahmeuz Alles in allem aber beweisen die Ausführungen
sehr deutlich, mit welcher Gefahr auch für Frankreich ein
neuer Krieg verbunden fein wird. ein Krieg, den es ledig-
lich im Schlepptau Englands und zur erneuten Festigung
des englischen Jmperiuins führen würd-· »

1 .
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Die Flucht ins Glück...
2)

»Schluß mit diesem Thema, lieber Generaldirektorl
Was geht uns das im Grunde an. Schließlich sind
derartige Dinge Privatsachen, in die sich die Oeffent-
lichkeit nicht ohne zwingenden Grund einzudrängen hat.
Kommen Sie jetzt lieber zu unserem Whisttisch nebenan.
Die anderen Herren werden uns schon sehnstichtig er-

« warten.“

Die Zeit ist schon weit vorgeschritten, als endlich der
Lärm des Aufbruchs der fröhlichen Gesellschaft durch
die gastlichen Räume schallt. i

Sobald die letzten Abschiedsgrüße, das letzte Haben-
zeichen der davonfahrenden Wagen in der Stille der
TNeujahrsnacht verklungen sind, zieht sich Werner von
Rudolfi in sein Arbeitszimmer zurück.
Während Rudolfi dem Spiel der Rauchwolken aus

seiner Zigarre im Lichtkegel der Tischlampe zuschaut,
öffnet sich leise die Tür und unbemerkt Von ihm ist
Vera ins Zimmer getreten.

Erst als sie dicht hinter ihm steht, fährt Rudolfi
herum und sein-e ernsten Züge erhellt ein froher
Schein. Zärtlich umfaßt er ihre schmale Schulter. Die
Tochter ist fast so groß wie er selbst.
»Nun, Verakind, wie gefiel dir der heutige Abend?

Die anderen waren begeistert beim Abschied. Aber
nicht nur aus Höflichkeit!«, setzt er mit einem gewissen
Stolz hinzu.

»Oh, natürlich war es wieder wunderbar, Papa!
Alles klappte vorzüglich, wie eine gut laufend-e Ma-
schine, wenn du etwas in die Hand nimmst!«

Sie steht noch vor dem Vater und es entgeht ihm
nicht, daß sie an der Unterlippe nagt, um ihre Erre-
gung zu verbergen. Er drückt die Tochter auf einen
Sessel bei sich nieder.

»Also unbefriedigt, Kind? . . . Und woran liegt das?«
Das Mädchen hebt die Augen von den silbernen

Ballschuhen, als der Vater ihr gegenüber nach ihrer
Hand greift.

»Dir entgeht nichts, Papa. Drum will ich auch offen
- sein... Es muß ja überhaupt mal darüber gesprochen
werden . . . Ja, es gab etwas, das für mich als Schatten
über dem heutigen Abend lag. Es war der Vetter
Erwin von Stoeben, der mir die Stimmung ver-
dorben hat.“ -

Sie bemerkt nicht das leichte Stirnrunzeln Rudolfis,
als sie mit den Augen am Boden wie im Selbstgespräch
fortfährtt

»Er quälte mich wieder mit seinen Werbungem
Vater . . . Aber ich weiß nicht, ich mag ihn nun einmal
nicht... Hinter ihm verbirgt sich etwas, glaube es
mir, das du nicht kennst und ich nicht!“ ‘
Der Vater ist ausgestanden und geht erregt im Zim-

mer hin und her, wie das seine Art ist.
»Ich weiß nicht, was du gegen Erwin hast, Vera . . . ?

Wie willst du auch mit deinen zwanzig Jahren Menschen
beurteilen können . . . ? Jch kenne meinen Neffen länger
als du. Er ist ein guter Diplomat und seine Fähig-
keiten sind im Auswärtigen Amt allgemein anerkannt.
Außerdem weißt du auch, wie er meinem Unternehmen
sschon genützt hat.“

»Aber, Vater, du weißt nicht, in welcher Art er
mich umwirbt. Es fehlt seinem Wesen jede Herzens-
wärme. Alles klingt so geschäftlich, wie er es vorbringt.«

Die Stimme Rudolfis verrät Ungeduld, indem er
antwortet:

»Gewiß, Kind, ich weiß. Er ist nicht so ausdrucksvoll
in seiner ganzen Wesensart wie andere Männer. Das
liegt auch wohl in seinem Beruf als Diplomat...
Sicherlich ist er auch nicht laut und stürmisch in seinen
Werbungen wie ein Operntenor. Diplomaten müssen
ihre wahren Empfindungen verbergen können, und
dieser da; .«de berufliche Zwang färbt natürlich auch
auf den Charakter ab, mein Kind... Deswegen darfst
du ihm doch nicht jedes Gefühlsleben kurzer Hand

« absprechen.«

Schweigend hat Vera ihrem Vater angehört und ein
Seufzer entringt sich ihrer jungen Brust, als sie leise
murmelt:
»Muß es denn unbedingt Erwin sein, Papa?«
Begütigend tritt Rudolfi zu ihr und streicht ihr über

das blonde Haar:
»Was wollen wir heute noch lange über diese Dinge

reden, mein Kind... Mama ist schon längst zur Ruhe
gegangen und du wirst auch müde fein. Jm übrigen
weißt du ja, wir haben für morgen genug vor . .. Neu-
fahrsbesuche und so weiter... Aber eins möchte ich dir
heute doch noch mal wiederholen, was ich dir schon
früher gesagt habe.«

Seine Stimme bekommt ietzt wieder den festen, un-
ergittlichen Klang, gegen den es keinen Widerspruch
gi t.

»Ich bin noch in der besten Kraft meiner Jahre und
du bist noch zu jung, um jetzt an eine Ehe zu denken . . .
sAber eins halte dir immer vor Augen, daß das Schick-
,sal deinen Eltern einen Sohn versagt hat. Daher mußt
»du mir das Recht einräumen, bei der Wahl desjenigen
mitzuwirken, der einst als männlicher Repräsentant
unserer Familie unsere Werke übernimmt.- Und wer
anders sollte dazu besser geeignet sein als Erwin von
Stoeben. da er unseres Blutes ist und meine Wert-

 
  

Roman von Hellmuth Kaiser.

schätzung genießt-w-
Mit der Miene eines gehorsamen Kindes erhebt sich

Vera und küßt ihren Vater auf die Stirn.
»Ich weiß, Vater, wie sehr ich dir zu Danke ver-

pflichtet bin. Denn du hast mir bisher im Leben sonst
noch keinen Wunsch versagt... Jm übrigen hat mein
Herz in meinem jungen Dasein noch nicht gesprochen.
Und du kannst versichert sein... ich werde mich stets
bemühen, dir eine folgsame Tochter zu fein.“

Ü

Lange hatte sich die Silvesterfeier ausgedehnt, so
daß es nicht wunderlich war, daß man sich erst gegen
Mittag zu einem leichten Frühstück zusammenfand.
Frau von Rudolfi machte noch einen sehr müden

Eindruck und sie zeigte im Anfang wenig Interesse,
als sie ihr Gatte ins Gespräch zog.
»Wir haben lange nicht mehr über Ben Batters Erbe

gesprochen!«
»Gebt es dir immer noch im Kopfe herum, lieber

Werner?«, fragte Frau von Rudolfi gleichgültig. »Ich
glaube doch, daß wir niemals das Erbe in unseren
Besitz bekommen.«
»Was istis mit dem Erbe, Vater?«, warf Vera neu-

gierig dazwischen. »Davon hast du mir ja noch nichts
erzählt.«

»Ganz recht, Kind! Ich wollte dir keine Illusionen
machen! Aber heute will ich dir einmal darüber er-
zählen, was ich weiß. Also, höre zu! Die Schwester
meiner Großmutter hatte einen Sohn, der mit zwanzig
Jahren auswanderte und drüben in Australien zu
einem märchenhaften Reichtum kam. Er legte seinen
Namen ab und nannte sich drüben Ben Batters. Als
er starb, hinterließ er ein Vermögen, dessen Umfang
ich nicht kenne, es läßt sich nur abschätzen und man
tiaxiert den Wert des Besitz-es auf fünf Millionen
Pfund. Es kann ebensogut auch das doppelte sein. Ben
Batters überlebte feine Frau um elf Jahre, Verwandte
ersten und zweiten Grades der Frau waren nicht mehr
da, und so vermachte er fein Vermögen demjenigen,
bzw. dessen Nachkommen, der das mit Edelsteinen be-
setzte Gesangbuch, kurz ,,Annas Postille« genannt,  
geerbt hatte und er dies zweifelsfrei nachweisen konnte. «

Er wußte, wie sehr seine Mutter an diesem Stück hing,

wußte, daß sie es dem Menschen vermacht hatte, der

ihr am nächsten stand. Dieses Gesangbuch, ,,Annas

Postille«, ist in meinem Besitz. Jch habe es seinerzeit

von meiner Mutter geerbt, die es von ihrer Tante auf

dem Totenbette vermacht erhielt.“

»Dann wärst du der Erbe des großen Vermögens?«,
fragte Vera aufgeregt. .

..Ja!«. sprach Rudolfi weiter und blieb aanz ruhig

dabei. »Aber so einfach war das nicht. Man mußte
zweifelsfrei nachweisen, daß meine Mutter tatsächlich
das Gesangbuch, das allein schon durch die Edelsteine
einen hohen Wert hat, richtiggehend vermacht erhielt.“

»Und dieser Nachweis war wohl sehr schwer?« '

»Ja! Aber jetzt ist er lückenlos gelungen!«

Die Eröffnung wirkte jetzt auch auf die Frau des
Hauses sehr stark. Frau von Rudolfi sah den Gatten
fassungslos an und stotterte: »Du... du hast... wirk-
lich den Nachweis?«

»Ja, er ist restlos erbracht!“ -
Ausführlich schilderte er ihnen alles und schloß:

»Nach menschlichem Ermessen wird also Ben Batters
_ Erbe an uns fallen!“

»Eigentlich ist das ungerecht Vom Schicksal, daß dieses
große Vermögen nicht ein armer Teufel erbt!“

Veras Worte belustigten den Großindustriellen. Gut-
mütig sagte er zu ihr: »Du meinst, wir haben es schon
im UeberflußP Ja, mein Kind, das ist nun immer so
gewesen und wird so bleiben! Wo Tauben sind, da
fliegen Tauben zu! Jedenfalls kannst du aber sicher
sein, daß dieses Vermögen, wenn es in unserem Besitz
sein wird, dem einzig richtigen Zweck, den Geld heute
hat, zugeführt wird: Arbeit schaffen! Geld ist wie das
Blut der Wirtschaft. Wir können in unserer Wirtschaft
getrost noch von dem kostbaren Stoff brauchen. Es
sind viel Aufgaben noch zu lösen.«
»Du hast recht, Vaterl Was verstehe ich junges Ding

von der Volkswirtschaft?«, gab Vera zurück und fah
den Vater dankbar für seine Worte an.

»Noch haben wir die Erbschaft nicht! Denn jetzt gilt
es erst einmal das Gesangbuch und die Papiere sicher
nach England zu bringen und der maßgebenden Stelle,
die darüber zu entscheiden hat, vorzulegen. Und das
wird nicht ganz leicht fein!“

»Wieso?« Vera verstand den Vater nicht. .
»Ja, es geht hier um viel Geld. Die Leute drüben

die ganz entfernte Verwandte der verstorbenen Frau
Ben Batters sind, haben sich zu einem Konsortium zu-
sammengeschlossen und einen Geldmann gefunden, der
sicher schon ganz stattliche Summen investiert hat,
denn... wir haben das Wirken verspürt. Dreimal hat
man eingebrochen, hat nach dem Gesangbuch gesucht,
um es aus der Welt zu schaffen. Und wir sind ständig
überwacht. Das ist auch der Grund, daß ich bei der
Auswahl unserer Gäste jetzt so vorsichtig bin. Kein
Fremder wird jetzt eingeladen.«
»Ah, jetzt verstehe ich allesl« '
Jim meeaItnb. norstcbtta must man fein! Und nun
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Vor der (Ernte.
Nun störet die Aehren im Felde Es ist, als ahnten sie alle
Ein leiser Hauch. Der Sichel Schnitt —
Wenn eine sich beugt, so bebet Die Blumen und fremden Halme
Die andere auch. Erziicern mit.
—-

lwerlege ich, wen ich mit D'e'm Gesangduch und den Pa-
pieren nach England schicke.«

Vera dachte nach und sagte dann entschlossen: »Ich
würde... diesen Herrn Remus schicken! Der ist doch
zuverlässig!«

»Ja, aber zu bekannt! Nein, ich muß jemand anders
nehmen. Das will ich mir noch einmal genau über-
legen.«

 

An der äußersten Grenze der Grosftcidh da, wo ihr
Häusermeer alt-. Iihlich in Wiesen, Wald und Feld-er
übergeht, liegen die Bodawerke.
Der Fremde, der an das Weichbild der Stadt mit

der Bahn herankommt, sieht schon von weitem den rie-
sigen Komplex mit seinen Schmelzöfen, Gießereien,
vielstöckigen Fabrikgebäudcn mit hinimelanstrebenden
Schornsteinen, Wohnkolonien der Beamten und Arbeiter
und grünen Schmuckplätzen.

Blitzende Schienenstränge, brückenüberspannte Ka-
näle und nimmerruhende Schwebebahnen sind die
Adern, durch die diesem nur aus den Gesetzen der
Zweckmäßigkeit entstandenen Wirtschaftskörper der Ar-
beit, der wie eine Stadt für sich wirkt, die Lebenskraft
zufließt.

» Ueber allem liegt Tag nnd Nacht der Höllenlärm der
elektrischen Maschinen. Das Hätt-intern, Nieten, Stan-

zen, Fräsen und Preisen von Stahl und Eisen, das
Singen der Kreissägen und das Heulen der Fabrik-
sirenen, jede zu anderer Zeit und in anderen Tönen . ..
all das frißt erbarmungslos an den Nerven der tau-
sende, die alle Fabriksäle und Schuppen, alle Höfe und
Verbindungsstraßen mit geschäftigem Leben erfüllen.
Der prunkvolle Sandsteinbau des Verwaltungsgebäu-

des an der Hauptstraße ist das fast lautlos arbeitende
Hirn dieses Zentrums moderner Industriearbeit. Der
Lärm der Maschinen dringt über ein Dutzend Höfe
und Plätze nur wie aus weiter Ferne in die teppich-
und linoleumbelegten Büros der Verwaltung«
Werner von Rudolfi mustert an dem unwahrscheinlich

großen Diplomatenschreibtisch inmitten seines drei-
fenstrigen Arbeitszimmers die ihm aus den verschie-
denen Abteilungen zugehende Direktionspost. Jmmer
wieder fallen mit einem leisen Glockenzeichen die
blanken Messinghüllen der pneumctischen Hauspost in
das griffrecht am Schreibtisch angebrachte grüne Netz
und wandern auf dem gleichen Wege leer zurück.
Durch die andere Tür, vom Sekretärzimmer her, ist

plötzlich Erwin von Stoeben eingetreten.
Als Verwandter der Familie hat er das Recht, un-

angemeldet seinen Onkel zu besuchen. Und er pflegt
damit meist vorher eine Unterhaltung mit dem Privat-
sekretär Rudolfis, Herrn von Essiiiger, zu verbinden,
mit dem er schon seit seiner einjährigen Dienstzeit bei
gen Windischgrätz-Dragonern auf das beste befreun-
et ist.
»Tag, Onkel Rudolfi«, sagt Stoeben und wirft Hut

und Mantel eilig auf den nächsten Stuhl.
Der Onkel sieht ihn etwas überrascht an, als er ihm

die Hand zum Gruß bietet.
.,Nanu, Erwin! Du heute bei mir schon zu so früher

Stunde? Ich vermutete dich bei deiner Arbeit im
Büro.«
Erwin von Stoeben, wie alle Leute aus dem Aus-

wärtigen Amt, schon am Vormittag in Eut und Lack-
schuhen, wirft sich lässig in den Sessel vor Rudolfis
Schreibtisch. Umständlich putzt er sein Einglas, ehe er
allerhand gleichgültiges zu reden beginnt.

Rudolfi hat sich inzwischen mit der Routine des
vielgeplagten Konzernleiters, der zwei verschiedene
Dinge auf einmal erledigen kann, wieder auf seine
Frühpost gestürzt. Denn in den Büros wartet man
bereits auf die Direktiven, die aus der obersten Ge-
schäftsleitung kommen sollen. Wie geistesabwesend ist
er offenbar nur bisweilen bei der Sache. Das scheint
aber nur so.

»Also, liebster Onkel, um dich nicht lange unnötig
: ‚auf die Folter zu spannen... Jch bin eigentlich nur

 

deswegen hier, um mich von dir zu verabschieden. Denn
ich reife heute Abend bereits mit dem Nachtzuge in
Richtung London ab.«

Erstaunt läßt Rudolfi seinen karmoisinroten Tin-
tenstift auf die Tischplatte fallen. Karmoisinrot ist
seine Spezialfsarbe für Randbemerkungen und Unter-
schriften und darf bei den Bodawerken von niemand
anders benutzt werden.

»Hast du plötzlich Urlaub bekommen...? Und was
willst du. jetzt in London? Die Saison ist doch schon
beinahe vorbei und die elegante Welt rüstet sich zum
Zuge nach dem sonnigen Süden.«

»Urlaub leider nicht, Onkel... Und den würde ich
auch wohl kaum in London verbringen mögen. Dienstlich
muß ich hin. Zur Gesandtschaft als Vertreter des
ersten Legationssekretärs. Der Unglückliche hat einen
schweren Autounfall gehabt und kann zwei oder drei
Monate in seinem Dienst ausfallen.«

»Ausgerechnet jetzt zur Zeit politischen Hoch-
betriebs?«, läßt sich Rudolfi vernehmen und macht
auf seinen Brieer bereits wieder karmoisinrote Rand-
bemerkungen.

»Das ftimmt“, fährt Stoeben hlasiert fort. »Die
beste Zeit hat sich der Mann dafür gerade nicht uns-

aeiut‘ßt. Desweaen auch meine übereilte Abreise.»
sFoitsitzung folgt).



Spiel im Sommer. Von mW This-«
Als Heinz Marien den Zug verließ und aus oeni

winzigen Siaiionsgebäude hinausirai auf die baum-
besiandene Landstraße, die in den nahen kleinen Ort
führte, mußte er lächeln. Nun war es das viertemal, daß
er seinen Sommeriirlaub in diesem abgelegenen Winkel
verlebte. Gewiß, es war sicher ein schönes Stückchen Erde
hier, wundervoll lag der Ort eingebettet zwischen den
grünen Hängen der Berge. Aber weiter war auch nichts
los hier. Fast kein Fremdenverkehr, keine Abwechslung,
nichts, was diesen Ort zu einem besonders begehrten Aus-
flugsziel hätte machen können. Heinz Marien lächelte.
Er war sich darüber auch ganz klar, daß ihn nur eines
bewogen hatte, in jedem Jahre seine zwei Wochen Ferieii
hier zu verbringen. Hanka Brock war daran schuld.

Es war nicht mehr als ein Spiel im Sommer, das
hier zwischen den beiden getrieben wurde. Ein leises,
ilimmerndes und lächelndes Spiel. unter dessen Ober-

flache aber vielleicht etwas Trauriges, Verhaltenes und
Zaries lebte. Aber das wußte Heinz Marien nicht, uub
erst recht nicht Hanka Brock.

Heinz Marien hatte schon einige Tage im Gasihaiis
»Zur blühenden Linde« — ein wenig außerhalb des Ortes
— gewohnt, als er Hanka Brock eines Nachmittags auf
der Straße traf. Sie begrüßten sich und waren etwas
verlegen voreinander.

»Oh, Sie sind wieder bat“ sagte Hanka Brock und
hatte einen roten Kopf bekommen.

Ja, jetzt sagten sie »Sie« zueinander und taten fremd.
Das war jedes Jahr so gewesen. Aber sie trugen ja beide
im Herzen die Erinnerung an das Vorjahr, wo sie auch
zuerst fremd und förmlich einander gegeniibergestanden
hatten, aber später hatten sie dann immer »du« gesagt
und hatten sich sogar mitunter geküßt. Das war so ihr
Spiel im Sommer gewesen. Es ging nicht in die Tiefe, es
war ein wenig Liebe und Lachen, Frohsein und Lebens-
glück. Daß über diesem leichten Spiel so etwas wie
traurige Wehmut langsam vergehender Sommerzeit lag,
das fühlten sie beide nicht so recht.

»Ja, Hanka«, sagte Heinz Marien und blickte in die
braunen Augen des Mädchens, „nun bin ich wieder hier!
Und wie ist es nun — wollen wir morgen in aller Frühe
mal wieder loswandern wie im vergangenen Jahre?
Machen Sie mit?“

Wieder schlug eine Flamme in Haiikas Gesicht. Mit
dieser Frage hatte Heinz Marien die Erinnerung an den
ersten uß wachgerufen.

»Ja«, sagte Hanka leise und senkte den Kopf.
Und dann wanderten sie am folgenden Tage, kaum

als die Sonne aufgegangen war, miteinander los.
Schweigend und still lagen die Wälder ausgebreitet über
die Hänge der Berge. Menschenleer waren die Waldwege,
die sie entlangschritien. Zwei junge Menschen im Sommer.
Sie hatten sich an den Händen gefaßt, lachten sich an und
waren dem Leben dankbar, daß es ihnen diese Stunde gab.
Jhre Wünsche waren nicht groß, nicht leidenschaftlich. Es
genügte ihnen, Hand in Hand durch den Wald zu gehen,
dem vielfachen Vogelzwiischern zu lauschen, das Murmeln
einer Quelle zu hören. Sie waren allein. Die ganze Welt

gehörte ihnen. Sie selbst gehörten sich gegenseitig. Sie
wußten das. Sie fühlten das, während sie sich an den
Händen gefaßt hatten und einer den Lebenssirom des
anderen pulsen fühlte.

»Da, Hanka — schau —- siehst du —- ein Eich-
hörncheiil«

Sie blieben stehen, sie beobachteten, wie das Eich-
hörnchen über den Weg huschte, am Stamm einer Buche
sitzen blieb und dann geschwind am Stamm eniporkletterte
und verschwand.

Sie lachten sich gegenseitig an. Und dann legte Heinz
-Marten feinen Arm um ihre Hüften, zog Hanka an sich
und küßte sie auf den Mund. Sie streichelte seinen Kopf
und berührte mit ihrem nackten Arm seine Wange. Einen
Augenblick floß es wie Feuer durch ihn hindurch.

Als sie gegen Abend auf dem Heimweg waren, sagte
Hanka mit einem Male und vermied es dabei, seinen
Augen zu begegnen:

»Du —- in ein paar Wochen werd ich mich verlobenl«

Rätsel-Ecke
Japan verlangt das Yamato-Schtieefeld. «

Unter dem Vorsitz des heute 80 Jahre alten Tadaschi
Shirase wurde in Totio eine Kundgebung veranstaltet,
in der Japan einen Teil der Antarktis für sich verlangt
mit Hinweis auf zahlreich-e Entdeckungen, die vor 30 Jah-
ren von Japsanern in der Antarktis gemacht wurden. Nach
den Angaben Shirafes weilte die Expsedition über 2 Jahre
in der Antarktis und sucht-e in der unmittelbaren Nähe
des Südpols nach Land. Jnsgesamt wurden folgende
Gebiete von den Japanern entdeckt und kartographisch fest-
gelegt: das Yamsato-Schneefeld, die Kaiza-n-Bucht, die
Okuma-Bucht unid der Shitawataschi-Berg.

Ein Königsgrab in Athen gefunden.

Einem amerikasnifchen Archäologen ist es gegskückt, in
der Nähe des alten Marktplatzes in Athen ein Grab zu
entdecken, das in einen Felsen hineingehauen war. Es
liegt unmittelbar am Fuße des Areios-Pagos-Hiigels, wo
übrigens der Apostel Paulus einst gepredigt haben foll.
Das Grab enthielt mehrere Vasen, ferner 12 kleine Gold-
schmuckg-egenstände, zahlreiche Broschen, eine Elfenbeins
jonnenuhr und eine Bronzeplatte Man zieht aus den ge-

machten Funoen den Schluß, daß das Grab auf das Jahr
1340 bis 1380 vor Christus zurückgeht. Uebrigens muß
in dem Grab eine Königstochter beigesetzt worden sein,
jedenfalls eine Frau aus königlichem Haus, wie aus den
einzelnen Funden und Schmuckstücken hervorgeht.

Dufiende Sünde.

Die Begriffe von Moral und Unmoral scheinen wirk-
lich weit auseinander zu gehen. Eine 27jährige Londonerin
bekundete in einer Gerichtsverhandlung, daß sie eßliebte,
parfümiertes Badesalz zu benii en. Als ihr Vater dies ent-
deckte, habe er sie in heftigen orten einer unmoralischen

 

Lebensführung bezichti t unb sie so geschlagen, daß sie
bewußtlos zu Boden rate.  

Heinz Marien zuckie nicht mal.
neben ihr her.

»So? Mit wem denn?« .
Sie schwieg einen Augenblick, dann antwortete sie:

»Mit Reiiihold Rebberg -— bu kennst ihn ja wohl——-—- —«
Hanka nesielie etwas verlegen an ihrer Halsketie herum.

»Ich bin ja nun bald sünfiindzwanzig Jahre alt,
siehst dii«, sagte sie ein wenig abgewandt, »und Neinhold
Wegberg, ja, wir kennen uns ja nun schon, seit wirKinder
sin .«

Heinz Marien atmete tief.
»Ich wünsch dir alles Gute, Hanka —-— ich glaub, der

Reinkhold Rebberg ist ein guter Mann fur dich,
Han a — ———“ . ·

Jn den folgenden Tagen sahen sie sich wenig. Sie
ainaen sieli nicht etwa aus dein Weite nein! Das kleine

Spiel, das sie nun vier Sommer lang miteinander ge-
trieben hatien, war zu harmlos und unschuldig gewesen,
als daß sie etwa ein schlechtes Gewissen hätten haben
müssen.

Unierdessen ging Heinz Mariens Urlaiibszeit dem
Ende zu. Bald waren feine freien Tage um, er mußte
zuruck in die Stadt, und wenn er nun von Hanka Abschied
nehmen wurde, dann würde es ein Abschied für immer
sein. Nie wurde er wieder hierher zurückkehren.

t fDann kam der Tag, an dem sie sich zum letzten Male
ra en.

»Nun ist wieder alles vorbei, Hanka«, sagte er. Und
er wunderte sich, daß bei diesen Worten ein leiser, feiner
Schmerz durch fein Herz ging.

»Ja, nun kommst du wohl nie mehr wieder, Heinz«,
gab sie zurnck, »und es isi gerade so, als ob du —- nun für
mich tot wärest.« .

. Jhre Augen trafen sich. Jn Hankas Augen saßen mit
einem Male große Tränen, die sich jetzt lösten nnd die
Wangen hiiiabraiinen. Und mit einem Male konnte sie
sich nicht mehr halten; unbeherrscht schluchzte sie auf, warf
ihre Arme um seinen Hals und brach in ein krampfhaftes
Weinen aus. Er fühlte, wie sein Gesicht von ihren Tränen
naß wurde, wie sich sein Herz vor Traurigkeit zusammen-
zog. Seine Hand strich über ihr dunkelbraunes Haar.

»Ich bin .— fo töricht ———«, flüsterte sie und sah ihn
mit ihrem tränennassen Gesicht an. Er antwortete nicht,
er konnte keinen Ton hervorbringen. Er hätte nie ge-
glaubt, daß dieser letzte Abschied von Hanka so schmerzvoll
und voller Traurigkeit sein würde.

Lange, lange sah er ihr nach, als sie mit ge enktein
Kopf davonging. Ein Sommerfpiel war zu En e, für
immer zu Ende —- aber es war ein leiser, wehmütiger
Schmerz. der als Erinnerung zurückblieb-

Ganz ruhig ichriii er
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Was soll ich denn in das Zeugnis schreiben, wo sie doch

mehrfach gestohlen hat?
S reibe einfach, wir haben sie entlassen, weil sie die Dinge

zu lei t genommen hat.
En rolia Time.

ists
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Humor
Künstler 1

»Vom Genie zum Wahnsinn ist manchmal nur ein
Schritts« .

»Ja . »und gerade der fehlt dir noch zum Gemei«
« (Magasin«et.)

»Ich habe mich oft gewundert, Herr Krause, daß Sie so
eine rote Nase habenl Wie ist das eigentlich gekommen =:“‘

»Ja, mein Lieber, das Leben hat mir manchen harten
Schlag versetzt . . .«

» o, aber gerade immer auf die Stufe?”
(Hemmsets Journal.)

f“ ,1,Ach, Fräulein, ein Kuß von Jhnen, und ich wäre
e g «

»Das glaube ich auch, denn mein Freund ist Berufs-
barer!“ (Allgemeiner Wegweifer.)

* l

Hilde: »Der Kurt ist doch ein ganz unverdorbener
Junge. Als er mir neulich den ersten Kuß gab, ist er ganz
rot geworben.“

Wallh: »Nanu —- ist denn dein Lippen-stift nicht küß-
feft?“ (Allgemeiner Wegweifer.)

Kindliches Gebet i

Klein-Erim hat bom lieben Onkel ein Los der neuen
Reichslotterie geschenkt bekommen. Die Mama ermahnt sie,
den lieben Gott fleißig zu bitten, daß das Los auch ge-
winnt. Klein-Erim sucht eifrig in ihrem Gebetbuch herum.
»Mama, ich hab’s richtige Gebet für mich, hier sieht es:
Gebet für Kinderlose.« (Koralle.)

s .

unersorsckmches Rätsel « «
»Ihr Schirm hat sich wieder eingefunden, Herr Pro-

fessor, ich habe im Fundbüro angerufen.« «
»Da bin ich doch gestern gar nicht gewesenits
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Alte Binseiiweieheii
Alle Bäume meiden — So schützt man sich vor dein Blitr
« Vorsicht vor Metallen und Menschenansammlungen

s Die Binsenwahrheit, daß man besser daran tut, fiel:
lieber bis auf die Haut durchnässen zu lassen. als unter
Bäumen den ohnehin fragwürdigen Schutz vor dem Ge-
witterregen zu suchen, ist so alt und selbstverständlich, daß
sie keiner besonderen Erwähnung mehr bedarf. Man soll
sich auch nicht darauf verlassen, daß angeblich gewisse
Baumarten seltener vom Blitz getroffen werden als

1

andere. Selbst wenn, was noch keineswegs sicher ist, bei-· «
spielsweise Buchen, wie man glaubt, viel seltener vom
Blitz getroffen werden sollten wie Eichen, Fichten oder
Weiden, so kann man doch nie wissen, ob sich nicht doch
dieser angeblich seltene Fall gerade dann ereignet, wean
man unter der Buche steht. Vermutlich rührt die Annahme
der Forstleute von dem relativen Schutz der Buche vor
Blitzfchlägen mir daher, daß sich an der glatten Biichem
rinde die Spuren des Einschlags nicht so leicht erkennen
lassen wie an Bäumen mit rauherer und rissigerer Borke.

Heutzuiage weiß wohl schon jedes Schulkind, daß es
bei einem Gewitter nicht unter Bäumen Schutz suchen
darf. Aber selbst Erwachsene begeben sich allzuoft ge-
dankenlos dadurch in viel größere Gefahr, daß sie sich
beim Gewitter in unmittelbarer Nähe von Metalleitungeu
aufhalten. Das brauchen keineswegs Licht-, Kraft-s und
Fernsprechleituiigen zu sein, jeder Eisendraht ist gefahr-
bringend; ja, er ist gefährlicher als eine vorschriftsmäßig
angelegte elektrische Leitung, weil er nicht geerdet ist und
weil der Blitz infolgedessen, wenn er in einen solchen
Draht schlägt, leicht an irgendeiner Stelle aus die Nach-
barschaft überspringt. Der menschliche Körper ist aber
ein guter Leiter, um so mehr, wenn die Kleidung vom
Regen bereits durchnäßt isi.

Bei großen Menschenansammlungen kommt gefahr-
erhöhend hinzu, daß die einzelnen Personen fast stets
in ziemlich enger Berührung miteinander stehen werden
und daß die meisten Leute durch den Körperschweiß ohne-
hin gute Leiter bilden. Denn durch die dem Gewitter
fast stets vorangegangene Schwüle werden sich diese Men-
schen wohl meist in erhitztem Zustande befinden. Soweit
man sich in solchen Fällen also überhaupt vor dem Blitz
schützen kann, wird dies, sofern es überhaupt möglich ist.
am besten in der Vermeidung eines Zufliichtsories ges-
fchehen, der schon sehr zahlreichen Personen Aufenthalt
bietet. Wer diese Vorsichtsmaßregel beobachtet und sich
außerdem vor der Nachbarschaft metallener Leitungen
hütet, der wird sich nur in unendlich seltenen Fällen in
unmittelbare Blitzgesahr begeben.

Am sichersten ist man in größeren Gebäuden, sofern
man die einfache Vorsicht gebraucht, sich nicht in der Nähe
des Fernsprechers, des Rundfunk-Apparates mit Dach-«
antenne, der Gas- oder Wasserleitung, unter einem meint-
lenen Kronleuchter mit elektrischem Anschluß oder nahe
einem eisernen Ofen aufzuhalten. Gefährdei, und zwar
durch den sogenannten Rückschlag, ist man auch in der
Nähe der Stelle, an der außerhalb der Mauer eine Dach-
traufe, vor allem aber der Blitzableiter, entlangläuft.
Völlig zwecklos ist es dagegen, zum Schutz gegen den
Blitz das Fenster zu schließen. Muß es nicht des Regens
oder des Sturmes wegen zugemacht werden, so kann man
die reine, abgekühlte Luft getrost einströmen lassen.

Jm übrigen ist die Zahl der Todesfälle durch Blitz-
fchlag weit geringer, als gewöhnlich angenommen wird.
Nach der Statistik der Todesfälle durch Blitzschlag kom-
men in Deutschland jährlich nicht mehr als 300 bis 400
Personen durch den Blitz ums Leben, und es hat sich
ergeben, daß in den letzten dreißig Jahren sowohl relativ
wie absolut die Zahl der Tötungen durch Blitz abgenom-
men bat. Dazu hat zweifellos die durch fortgesetzte Be-
lehrung vermehrte Einsicht der Bevölkerung beigetragen,
und die Zahl dieser Todesfälle würde gewiß noch ungleich
geringer sein, wenn jedermann stets die einfachsien und
selbstverständlichsten Gebote der Vorsicht beachten würde,
was auf dem platten Lande leider noch allzuoft nicht
geschieht. Denn die meisten Blitzopfer stellen Landarbei-
ter, die auf freiem Felde vom Gewitter überrascht werden
und die es unterlassen, sich flach auf den Erdboden zu
legen, bis sich die Elemente ausgetobt haben.

»so.
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Bunte Chronik.
.r -s---s—«« « Merkwürdig. ' ‘ ‘

Nimmst du dem Radfahrer den Kopf,
Hat er statt Haaren Federn auf dem Schopr
Reißt er sodann das Herz sich aus, .
Ein jeder hat’s. vom Riesen bis zur Maus.

« Logogriph.
»;-2- Yerlem Gold und Diamant
»Es ind zwar hochbegehrt,

Aber doch nur eitler Tand
Gegen meinen Wert.

s-

e Einstens war so rar ich nicht,
V Jetzt bin ich es sehr;

Nur sucht man mi mit Licht,
Sieht mich fast ni t mehr.
Hat man mich des Kopfs beraubt.
Traurig mir’s dann geht;
Ach, ich hätt’ es nie eglaubtl
Stets komm’ ich zu hat.

KapselriitseL
geh nenn’ eine Blume, vor anderen schön;

te gedeiht nicht au waldigen ra enden kühn
Nicht im Feld wie ie Saat, sie m Wirt e fich wiegt; «
hr Heim ist die Flut, die sie kosend umschmiegt. S
m Jnnern verbirgt sie —- ihr findet ihn leigt - i.
ineu lieblichen Gott, dem kein anderer glei t; E

Doch wenn aus dem Kelche den Gott man ihr nimmt, ‘t
So bleibt nur das Wasser, auf welchem sie schwimmt Z
— i

Auflösungen aus voriger Nummer
_ Kreu worträt el: Von links nach rechts: 1. Mitau,
4. Batum, . Arlber 1 . Malta, 12. Kur 14. Nut, 15. Mai, 16.
Arad, 18. Kalk, 19. fer, 20. Hals. 21. Jlge 23. Pe 25. Ale,
26. ag, 28 Nen, 29. aura, 31. Neumark 3 . Naxos . . Sturm.
— on oben nach unten: '1. Mekka, 2. rm, 3. Ulan 4. Bett.
ki. Ara, 6. Mu k, a Blut, 9. Murillo, 11. alster, 13. Rasse,

ee, 18. Kap, 21. affn. 22. anni. 24. Bnaiiu,

i
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[Enkelin u. nennimiellee]
Gommerweisheit

Der Sommer, die schönste Jahreszeit für alles, was
da kreucht und fleucht und für die gesamte Pflanzenwelt,
hat seinen Einzug gehalten. Er richtet sich nicht nach unse-
rem Kalender, sondern folgt einer höheren Weisung. Er
ist die große Zeit des Urlaubs, der Schulserien, der Rei-
sen und Wanderungen. Aber alle diese ,,Ferien vom Jch«,
wie man die Abkehr von der Alltäglichkeit bezeichnet hat,
haben nach Ansicht aller Erholiingsbedürstigen den Feh-
ler, daß sie viel zu kurz sind.

Die echten Lebenslünstler haben uns zum Trost eine
Kunst entwickelt, den Urlaub ganz nach ihrem Belieben
zu verlängern. Sie stehen auf dem Standpunkt, daß nur
der weise lebt, der den ganzen Sommer für seine Erho-
lung heranzieht. Zwar ist der offizielle Urlaub ein Blüm-
chen ,,Rühr mich nicht an“, aber dafür können wir ihn
auch ganz auskosten. Vor allem sollten wir verreisen, ganz
gleich wohin.
sondern die neue Umgebung, die uns zwingt, ein ganz
anderes Leben zu führen, als wir es sonst das Jahr
über tun.

Die täglichen kleinen Unzulänglichkeiten bleiben uns
auch im Urlaub nicht erspart, aber wir sollten von ihnen
am besten keine Notiz nehmen. Die Mahlzeiten gewin-
nen gewiß im Urlaub erhöhte Bedeutung, doch ist es so
wichtig, stundenlang schlechter Laune zu sein, wenn einem
etwas vorgesetzt wird, was unserem durch Mutters Koch-
kunst verwöhnten Gaumen nicht niundet? Solleii wir

 

gleich wieder abreifen, wenn wir am Meeresstrande auf '
wenig geschätzte Bekannte oder Verwandte stoßen? Das
sind keine wichtigen Urlaubsprobleme und Feriendenkaus-
gaben, sondern Belanglosigkeiten, über die wir erhaben
ind.

Gute Laune erhält man sich ferner, wenn man nicht
vom Wetter spricht, jede Regendiische von oben übel ver-
merkt, denn wir können doch nichts daran ändern und die
Luft ist nach Regen ozonreicher als in der Glut der Sonne.
Wie wäre es nun, wenn wir unsere Urlaubs- oder Ferien-
laune über den ganzen Sommer hin frisch hielten? Zwar
Dienst ist Dienst und die Arbeit will getan sein, aber dann
wollen wir gleich wieder uns als Soinmerfrischler fühlen
und benehmen. Frühniorgens stehen wir mit dem festen
Vorsatz auf: »Heute will ich mich nicht ärgern!“ (Naiür-
lich auch andere nichti) Ein Blumenstrauß auf dem Früh-
stückstisch versetzt uns in gute Laune. Auch auf unserem
Arbeitstisch sollten die Kinder Floras nicht fehlen, die uns
ständig daran erinnern: .,Freue dich, es ist Sommerl« So
schmeckt die Arbeit besser; wir stecken die Kollegen mit unse-
rer guten Laune an, sogar die Vorgesetzten. Und nach
Dienst- oder Arbeitsschluß geht es — in Ermangelung
eines eigenen Gartens -—— hinaus ins Grüne oder ans
Wasser.

Was macht es, wenn die lieben Kinder —- eigene oder
fremde —- sich im Sommer etwas stürmisch benehmen, das
ist das Recht der Jugend, die noch den Sommer am besten
an genießen versteht. Die Kinder befolgen noch instinktiv
eine Weisheit, die wir Erwachsenen im Laufe der Jahre
erst wieder uns von neuem aneignen müssen, weil ein un-
natürliches Stadtleben sie uns verlieren ließ. Daher zu-
rück zur Natur und frohem Sommergenuß, solange die
Rosen blühen

 

Voraussichtliche Witterung.
Heiter, zeitweise bewöitt, örtliche Regenschauer, Temperatur

wenig verändert.
—- Schützenfest und Könige-schießen. Das diesjährige

Sommerfest der hiesigen Schützengesellschast findet in den cTagen
vom 16. bis 18. Juli statt. Alles was man aus einem Schützen-
sest an Vergnügen. Unterhaltung und Zerstreuung sucht, findet man
auf diesem traditionellen Volksfest. Konzert im Schützenhausgarten.
Preisschießen, Schaubuden aller Art, Karussels, Lustschaukeln usw.
sorgen für die nötige Abwechslung. Neuzist die in diesem Jahre
erstmalig aufgestellte Tanzdiele im Schützenhausgarten, was von
der tanzlustigen Jugend gewiß freudig begrüßt werden wird, gehört
doch zu einem richtigen Sommersest auch ein Tanz im Freien. Der
bisher am letzten Festtag übliche Einmarsch bei vorgerückter Abend-
stunde fällt fort. Das Fest findet im Schützenhaiis seinen Abschluß.

Im Herbst wieder Personenstandsaufnahme. Der
Reichsfinanzminister gibt bekannt, daß die Per-
sonenstands- und Betriebsausnahme 1939 nach dein
Stande vom 10. Oktober 1939 durchgeführt wird. Haus-
listen und Betriebsblätter werden nach dem vorjährigen
gMuster hergestellt, für die Haushaltslisten ist ein neues
Muster aufgestellt. Eine Neuerung ist u. a., daß der
Hanshaltungsvorstand, wenn er Jude ist, dies in der
Liste unter dem Familiennamen vermerken muß.

Anrechnung des Uebungsurlaubs auf den Erholungs-
nrlaub. Nach den Bestimmungen der Verordnung über
die Einberufung zu Uebungen der Wehrmacht ist bei An-
gehorigen des öffentlichen Dienstes der Erholungsurlaub
um ein Drittel, hochstens jedoch um die durch die Uebung
versaumten Arbeitstage, im laufenden oder nachfolgen-
den Urlaubsjahr zu kürzen. Nach einem Erlaß des
Reichsinneuministers sind in Zukunft Uebungen,
die bis zu zwei Werktagen dauern, auf den Erholungs-
nrlaub nicht anzurechnen.

Sonderzüge zum Staatsakt am Reichsehrenmal Sonnenberg
Die Gaukriegerfü run Südost im NS.-Rei skriegerbund

'ibt bekannt, daß a e e emaligen Soldaten, te an dem
taatsakt am Reichsehrenmal Tannenberg am ‘27. August teil-

nehmen wollen und mit Sonderzügen nach Ostpreußen be-
Zordert werden sollen sofort ihre Anschrist der örtlichen Dienst-
elle des NS.-Reichsiriegerbundes zur Weitergabe an die Gau-

kriegerfuhrung zu ubermitteln, von wo aus alsdann weitere
Nachricht zu gegebener Zeit erfolgen wird. . .
5
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Mövengrund.
Aus Liebe-krummer sin :den Tod gegangen. Ein im

Nachbarorte Fürstengrund bei einem Landwirt in Diensten stehendes
junges Mädchen wurde seit einigen Tagen vermißt und alle Nach-
forschungen nach ihrem Verbleib waren erfolglos. Am Donnerstag
nun bemerkten Passanten, die an dem in der Nähe von Mühen-
grund befindlichen Teich vorüberkamen, eine weibliche Leiche im
Wasser, welche als die des verschwundenen Mädchens erkannt
wurde. Nach hinterlassenen Aufzeichnungen, soll es die Tat aus
verschmähter Liebe begangen haben.

Kirchliche Nachrichten der en. Gemeinde.
Sonntag d. 9. äluli: 9,80 Uhr Evitesdienft und Abendmth

Pfarrer Raibtgen ‚so nur Gottetbienft in Neubelbern, verfel e.
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Nicht See oder Gebirge sind maßgebend, 7

 

 

Steuerermäßigung sit Hanggehilsinueu
Durch einen Erlaß des Neichssinanzministers wurde sür

nnderreiche und bäuerliche Familien, für«kriegsbeschädigte,
körperbehinderte und altersschwache Personen als Ersatz
für die bisherige Vergünstigung bei Beschäftigung einer
Hausgehilfin eine entsprechende Steuerermäßigung zu-
gelassen. Es sind Zweifel entstanden, ob der Erlaß die
Fälle, it. denen eine Steuerermäßigung gewährt werden
kann, erschöpfend aufzählt, oder ob es sich nur um Bei-
spiele handelt. So haben Steuerpslichtige mit weniger als
vier minderjährigen Kindern, deren Frauen beruflich
oder ehrenamtlich tätig sind, Witwer oder berufstätige
Witwen mit weniger als vier Kindern die Steuerermäßi-
gung beantragt, weil bei ihnen die allgemeinen Voraus-
setzungen, wie Zwangsläufigkeit, außergewöhnliche Be-
lastung und Beeinträchtigung der steuerlichen Leistungs-
fähigkeit gleichfalls gegeben seien. Wie die ,,Deutsche
Steuerzeitung« mitteilt, hat der Reichsfinanzminister in
mehreren Fällen dahin entschieden, daß die Fälle-, in denen
die Beschäftigung einer Hausgehilfin für sich allein eine
zwangsläufige außergewöhnliche Belastung darstellt, in
dem Erlaß erschöpfend geregelt sind. Eine erweiterte An-
wendung würde die aufgehobene steuerliche Vergünstigung
wieder einführen. Auch beim Witwer mit weniger als
vier minderjährigen Kindern sei diese Entscheidung ge-
rechtfertigt, da dem Witwer in der Kinderermäßigung
auch die Frauenermäßigung zugute komme, obwohl er
sür die Frau Aufwendungen nicht mehr habe. Der Erlaß
schließe aber nicht aus, daß Aufwendungen für eine Haus-
gehilfin im Zusammenhang mit einer außergewohnlichen
Belastung berücksichtigt werden. Habe z. B. die Krani-
heit der Ehefrau zur Einstellung einer Hausgehilfin für
die Dauer der Krankheit geführt, so rechnen die Aufwen-
dungen für die Hausgehilfin zu den Ausgaben, die durch
die Krankheit erwachsen sind.
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Wiederieiensieiei des unweit-Tat 38
Jn Waldenburg trafen sich die Kameraden des

La»ndwehr-Jnfanterie-Regiments 38 aus aller
Teilen S lesiens, aus Thüringen und Sachsen, um zusammen
mit«den ameraden des Berglandes die Bande der Freunds
sgaxt zu erneuern. Das Treffen wurde mit einem Kamerad-
f. a tsabend eingeleitet. Am Sonntagvormittag versaiiimelters
sich die Kameraden, um im Schlesier-Ehreniiial einen Kranz
niederzule en. Zu dieser Feierstunde hatte das Traditionss
regiment JR. 38 eine Abordniing entsandt. Neben den Ver-
tretern von Partei und Staat waren außerdem 150 Mitglieder
des Kreisverbaiides Waldenburg des NS.-Reichsiriegerbundes.
eine Abteilung der Schutzpolizei sowie die Bergkapelle in
Paradeuniformen angetreten. C‘sn feiner Gedenkrede erinnerte
Maior a. D. Anders, der Kommandeur des 1. Bataillons
des LJR. 38 an die Taten jener tapferen Männer, die in den
Jahren des Krie es für Volk und Vaterland ihre Pflicht er-
fullten. Er geda te besonders der schweren Kämpfe und der
unvergeßlichen Heldentaten, die von dem Regiment bei Prussy,
bei Zaluschle-Pastorh und bei der Erstürinung des Forts
Dembe vollbracht wurden. Am Nachmittag fand im «Haus
Hi«ndenburg« ein Konzert des Musikkorps des JR. 7 statt. Den
Hohepuukt der Wiedersehensfeier bildete der Festabend im
»Schwarzen Roß«, der wiederum durch eine Konzert des Musik-
korps des c»R. 7 ein eIeitet murbe. Jm Mittelpunkt des
Abends statih eine Fetansprache von Leutiiant d. L. Obst,
Breslau, der während des Krieges die 1· Kompanie der 38er
gesuhrt hatte. Am Montag unternahmen die Teilnehmer der
Wiedersehensfeier eine Fahrt ins Sudetenland. « 7.

 

Erster givßdeutscher Wandersag
10000 deutsche Wanderer treffen sich in Hirschbcrg

Die Ja restagung des Reichsverbandes der deutschen Ges-
birgs- und andervereine, der Deutsche Wandertag, findet in
diesem Jahre, wie bereits berichtet, als Erster Großdeutscher
Wandertag zu Hirschberg in den Tagen vom 13. bis
16. Juli tatt. Zum ersten Male werden nach zehnjähriger
Pause die anderkameraden aus dem Sudeteiigau sich wieder
mit den Wanderfreunden aus dem Altreich bereinigen. Gau-
leiter und Oberpräsident Joses Wagner hat die Schirm-
herrschaft der Tagung übernommen, die der Deutsche
Wanderführer, Dr. Mauer-Breslau, leiten wird.

Aus allen 56 deutschen Gebirgs- und Wanderpereiiien
werden si Vertreter zu ernster Beratung-Kund froher Gemein-
schaft in c)irschberg zusammensinden it ihnen vereinigen
sich die Kameraden aus den Mährisch-Schlesischen Sudeten,
aus ‚Der Böhmischen Schweiz, aus eschkens und Jsergebirge.
aus dem Braunauer Gebirge, von ussig und aus dem nörd-
lichen Böhmen. Eine Reihe von Sonderzügen, vor
allem aus Sachsen und Schlesien werden größere Massen in
die a, eststadt bringen.

ie Gebirgs- und Wanderve·rein-e, die durch ihren Reichs-
verband in den Nation-alsozialitstischen Reichsbuud für Leibes-
übungen eingegliedert inid, ha en sich seit nahezu 60 c"ahren
bie hohe Aufgabe este t, die deutschen Mittelge irge
durch Anlage uns Erhaltung farbiger Wegebezeichnun en.
Herauskabe von Karten und Fuhrern, Erbauung und Jn-
standha tun- von Aussichtstiirmen, Unterkunftshäufserm Schutz-
hütten, Rasstätten usw. dem Wanderer zu er chließen.
Sie umfassen heute in 3000 Zweigvereinen rund 260000 Mit-
lieber und betreuen neben anderen Leistungen über 400 Aus-

kichtstürme 140 bewirtschaftete Unterkunistshäuser 700 Schutz-
ütten, 400 Quellenanlagen. 36000 Ratplätze, 108000 Kilo-

meter farbiW Weg-ebezeichnungen und 40 Heimatzeitschristen.
Auf 36000 anderungeu im Reiche wurden die Wanderkame-
raden hinausgesührt, aus der Reichsbahn wurden bei den
Fahrten zu die en Wansderunseen über _17 Millionen Personen-
liloineter zurü gelegt, unsd mt der Reichspost nahezu 3,5 Mil-
lionen Ki ometer.

Die Tagung be innt am 13. I-i mit einem Be rüßungss
abend. Der 14. uns e-15. Juli sin ganz mit geschäxt ichen
ratuiigen ausgefüllt. Am 16. Juli findet die of entliche
H a u p t v e r s a m m l u n g im Stadttheater statt. Hohepunkt
der eselli en Veranstaltnn en ist der Schlesische Abend
im tasdtt eater am 14. Jus i, ferner der .,Festiabensd des Deut-
schen Wanderers«. Eine Ausstsellungd ,,Kui·ist und Kunst-
gewerbe im Riesengebirgsraum« führt ie Teilnehmer an der
Tasgsung in die Kultur des Riesengebirges ein. Die an? Ta-
gung wird in dem großen Trachten- und etzug
gipfelm der sich am 16. Juli mittags durch Hirschberki bewegt.
Jn ihm werden Trachtengrup en aus ganz Deutsch ansd und
etwa 60 Fest-wagen aus dem . ieienaebirae und Schlefien ver-

treten sein. Auf dem Marltpla wird sich eine große öffent-
liche Kundgelzung anschließen. Fu einer be anderen Sitzung
wird der Grün-der der deutschen Studenten erbergen, Gut-do
Rotter. geehrt werden. — Jm Anschluß an die Tagung
erfolgen zahlreiche Wanderungen und Fahrten durch das
iliesengebir e, die den Teilnehmern Gelegenheit geben wer-
den, die S onheiteu des

k.

Sudetengebirges lennenzulernetu
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Zwei Opfer der aber. «
»Ein Ehepaar ging mit seiner 7jährigen Tochter an der Oder

fungieren. Beim spielen am Wasser stürzte das Kind in den Fluß
und ging unter. Der Vater. der sein Kind retten wollte ertrank
ebenfalls, weil er nicht schwimmen konnte. Die Mutter siand ver-
zweifelt am Ufer und konnte nicht helfen. Die Leichen sind noch
nicht geborgen.

 

 

‚. Senaemardsöntbium am!) in Schleifen «
S Eröffnung des ersten Lehrganges am 1. November i

Das L a n g e m a r c! - S t u d i u in der Reichsstudentens
sührung, das eine der Grundforderuiigeii der Bewegung in
Angriss nimmt, den Begabtesten mit Volksschulbildung den
Weg zum Hochschulftudium eröffnet und so die gesamte Volks-

meinschaft Besitz von den höchsten Bildungsstätten der
ation ergreifen läßt, wird nun auch in Schlesien zur

Durchführung kommen. Die bisherigen Lehrgangsorte sind ge-
mäsz einer Ankiindiguiig des Reichsstudenteiiführers ausgebaut
und erweitert worden, so daß nun neben Königsberg, Heidel-
berg, Stuttgart und Hannover sieben weitere Städte, darunter
B r e s la n , Lehrgänge durchführen.

Ueber die Durchführung des Langemarck-Studiums in
sBreslau machten in einer Pressebesprechung Gaustudentensührer
Hauptmann und Dr. Haschke vom Studentenwerk
Breslau, der auch gleichzeitig als Leiter des Breslauer Lehr-
ganges in Aussicht genommen ist, nähere Angaben. Das Lange-
marck-Studiiim für Schlesieii einschließlich des südöstlicheii
Zipfels des Siidetenlaiides (für den anderen Teil des Su-
detenlandes ist Dresden zuständi ) wird am 1. Nov eiiiber
erö ff n e t. Für den Lehrgang it ein Grundstück in der Nähe
von Breslau vorgesehen, das etwa fünfzig Personen Unter-
kunft bietet. Aufnahme in das Langemarck-Studium kön-
nen begabte, politisch einwandfreie und körperlich gesunde
VolkFtenossen im Alter von 17 bis etwa 25 Jahren finden, die
nach öglichieit eine abgeschlossene Berufsausbildung, Arbeits-
dienst- und Wehrpflicht erfüllt haben. Die Vorstudieiiausbil-
dung wird in einem anderthalbjä rigen Lehrgang durchgeführt-
Die Finanzierung erfolgt durch as Reichsstudentenwert und
durch örtliche Mittel. Die Reichsstiidentensühriing übernimmt
im Falle der völligen Mittellosigkeit der Bewerber die Gesamt-
kosten für die Durchführung sowohl der Vorstiidieiiausbildung
als des anschließenden Studiums.

Die Meldungeii von Bewerbern sind über die
Gliederungen der Partei, denen der Bewerber angehört, den
Arbeitsdienst oder die Wehrmacht an das Studentenwerk
Breslau, Langemarck-Studium, Breslau, Annengasse 1, zu
richten. Die Vorschläge dieser Stellen müssen bis 15. August
beim Studentenwerk eingelaiisen sein. Die Bewerber kommen
dann in ein Ausleselager und werden hier aus Grundbildung,
Aiifsassungsgabe Willenskraft und auch körperlich geprüft. Für
die aus dieser fcharfen Auslese Hervorgegangenen folgt eine
anderthalbjährige harte Ausbildung. Dabei werden nicht Fach-!
spezialisten erzogen, sondern in erster Linie politische
Menschen und ganze Nationalsozialisten, die
aus der Verankerung ihrer sachlichen Kenntnisse in der Einheit
der nationalsozialistischeii Weltanschauung im Beruf Höchstes
zu leisten imstande sind. Wer die Zwischenprüsung nach einem
Jahr besteht, erwirbt sich das Recht, im dritten Halbjahr neben
dem Unterricht im Lehrgang aus der Hochschule als Gasthörer
Fachvorle ungen zu besuchen. Nach der Abschlußprüsung ziehen
die Lehrg ngsteilne mer auf die H schule, wo sie in den
Kameradschasten zu ammengefaßt, au weiterhin durch Ar-
beitsgemeinschaften die notwendige Ergänzung ihrer Kennt-
nisse finden. ür weitere Auskünfte über das Langemarck-
Studium in lesien steht das Studentenwerk Breslau zur
Verfügung i1
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Wehe rechnet-«
Militsch. Opfer eines Verkehrsunfalls. Aus

der Straße rehhan——Militsch fuhr der hiesige Mechaniker
Artur Siege mit dem Motorrad in der Kurve zwischen
Helleseld und Altmühl gegen einen Baum. Er wurde so schwer
gerletztf, dgß er auf dem Wege nach einem Breslauer Kranken-
aus tar .

Trebniiz. Der älteste Einwohner f. Der Altveteran
von 1864, 1866 und 1870/71 Landwirt Heinrich Moecke ist im
9S6i Fehensjahr verstorben. Er war der älteste Einwohner der

a t.

Wohlau. Besi tigung eines Musterhofes im
Lusts chu! Jn Jseritztal fand eine Besichtigung des
Musterhofe im Luftschuizgstath an der außer den Vertretern
von Partei, Staat und ehrmacht auch der Jnspekteiir der
Ordnungspolizei von Schlesien, Generalmajor Riege, Breslau.
teilnahm. An die Besichtigung schloß sich eine Uebung der
Selbitichutikräfte an. -

Oeskichiiiches
Zwölf Jahre Zuchthaus wegen Totschlags

Die Bluttat von Brieg vor Gericht
Das Schwurgericht in Brieg verhandelte gegen den-

39 Fahre alten Richard N o w ak aus B r i e g, der am 2. Juni-
d. . seine Ehefrau Martha geb. Liepelt getötet hat.
Die» Beweisausnahme ergab. daß die Tat mit Vorsatz aus-
gefuhrt wurde. Die Ueberlegung bei der Tat wurde vom
Gericht berueint. und so lautete das Urteil wegen Totschlags
auf zwolf Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehren-.
rechtsterliålst tl .

er nge agte war seit Frühjahr 1934 ver eiratet. “n"
der letzten Zeit kam es wiederholt zu hefti en LPuseinandesrs
setzungen zwischen den Eheleuten, da der hemann Gründe
hatte, an der Treue seiner Frau zu gzyweifelm und weil auf der
anderen Seite die E efrau ihrem anne we en Trunkenheit
iiud Verletzung der nterhaltspslicht Vorwüree machte. Diese
Spannungen verdichteten sich am Morgen des 2. Juni erneut
Nr einer schweren Auseinandersetzung in deren Verlauf der
ngeilagte auf die Frau mit einem Hammer einschlug und

sie würgte. Als er merktee daß die Frau tot war, ergriff er
unter Mitnahme eines größeren Geldbetrages die Flucht. Der
Angeklagte war bei allen Vernehmungen und auch in der
Hauptverhandlung geständig .

Verurteilte Hochverräter
Der 1. Strafsenat des Oberlandesgerichts in Breslau ver-

äundelte gegen zwei Personen aus Habelschwerdt und eine
erson aus Krpnstadh Kreis Senztenberg wegen Vorbereitun

eines hochverraterischen Unterne mens, in einem Falle au
wegen Paßvergehens. Zwei Angeklagte wurden zu Zucht--
zausitrasen von drei und vier Jahren sowie zu je fünf Jahren
bhrerzrelchtsäberluft, ein Angellagter zu zwei Jahren Gefängnis
erur e .

I

 

W Zuchthausstrase für Meineid l
e en eines in einem Alimentenprozeß vor dem Schweids

nitzer mtsgericht im Juli v. J. geleisteten Meineids ver-
urteilte das Glaher Schwurgsericht den 26 Jahre alten Ernst
Weiner aus Oberhannsdorf im Kreise Glatz zu einem
Jahr und echs Monaten u t asus und dauernder Ab k
nung der Eidesfähigkeit Z chh er en-
i

s Sicherungsverwahrung für Schwerverbrecher
.. Die Er te Große Strafkainmer Ratibor verurteilte den

Zöjahrigen ocganii Stotarezvi aus Liebischau (Sir.
Eosel) zur i erun sverwahrung. Slotarezhl büßt zur Zeit
eine vor sieben Ja ren verhängte töjährige uchtshausstrafe
ab. Von· einem 1«»; Lebensjahre ab wur e er Angeklagte
immer wie er straffallig.»sobald er irgendeine Strafe abge-
bu t hatte. Er war zunächst als internationaler Tascheiidieb
be annt und» wurde d eserhalb auch zu iichthausstrasen ver-
urteilt. ‚Spateroberlegte er sich au Rau übersälle. Trotzdem
er von den Gerichten des öfteren nachdrückli {t ersucht wurde.
sich zu bessern, war er von seinem verbrecher chen Hang nicht
abzu ringen. Um die Allgemeinheit vor diesem Gewohiiheits-
herb echer zu schützen, ist nun gegen ihm die Sicherungsvev
Nahrung angeordnet werben.

. m _J «w —..-— ·
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Hitiitteniest 11. sinnst-hielten
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vom 16. bis 18. Juli
auf dem Festplatze Hundsfelderstr., an der Annabergbrücke.

Oeffentliche-z Preisschießen
am Sonntag, den 16. Juli, ab 15 Uhr.
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An allen Hagen Bollisbeluftigungen 11111112111
Jm Schützenhausgarten

FCstlionzert bei freiem Eintritt :-: Tanzdiele.
-———-—-———-—W---- .
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Die Hundsfelder Bevölkerung wird gebeten, die Häuser dein
Charakter des Festes entsprechend, soweit wie möglich an allen 3 Fest-
tagen reichlich zti schmücken. Es dankt hierfür im voratts

vie basiilzenqelelgcljall hanclgielii -

  

 
 

Erhebung und Einziehung
von Biehseuchenbeiträgen.Zferkel

starkwüchfig, beste Rasse, ver-
kauft

Kutschen Gr. Weigelsdots und 1939 folgende Viehseuchenbeiträge zusammen erhoben:
 

1 Stute (braun) für 1 Pferd oder tritiiiskigkgscginhufer 0.20 RM.
für 1 Rind . . . . . . . . 1,70 RM.

3 Mle 1:: ; 211:: siisisskiiikekspk gzgg eM
1 Bullchen

verkauft

Eittil Btirfiatt,
Breslau-Friedewalde
Höhlmannstraße 12.

(5111111111191),
gepreßt, Zentner 1,20 Mk.,

der Viehzithluttg vom 3. 12. 1938 aufgestellt worden.

nahttte ausliegen.

gnug der Auslegezeit bei dieser Dienftstelle einzulegeti.
Die Zahlung der Beiträge ist gesetzliche Pflicht. 

pünktlich und restlos nachkommen. ..
Der Oberbürgermeister.

Breslau, am 4. Juli 1989. —- 13233(2).

Auf Grund der Viehseuchenentschädigungssaizttng für die Provinz
Niederschlesien vom 11. 3. 1927 werden für die Rechtntngssahre 1938

Das Verzeichnis der Zahlungspflichtigen ist nach den Ergebnissen
Es wird in

der Zeit vom 10. 7. bis 24. 7. 1939 im Statistischeu Amt, Atn Rat-
haus 26, Eingang Topfkram, lll. Stock. Zimmer l2, ztir Einsicht-

Einsprüche gegen sdie Heranziehung zur Zahlung
der Viehseuchenbeiträge find innerhalb von 10 Tagen nach Beendi-

Von den Tier-
besitzern wird daher mit Bestimmtheit erwartet, daß sie ihrer Pflicht

läßlich unserer

Bank.

 
mit allerhand Slieluftigungen.

Hierzu laden freundlichft ein

 

VermählungS-Feier
sagen wir hierdurch allen unseren herzlichsten

Sacrau, im Juli 1939.

Riihiikd Beitr Und Frau
Gemua geb. Wie-net

ÆÆÆWIWV

Für die vielen Gratulatiotteu, überaus
zahlreichen Blumenspettdett und Geschenke an-

· Wiidschütz, üaflljauo zum moiflolal.
Sonntag, den 9. Juli

Gr. Sommernachtsball
Gute Musik. Anfang 4 Uhr.

Willi Groß u. Fran.

SämtlicheOfenbauarbeiten
führt sauber uttd preiswert aus

[flax Kleine-It Ofenvaumstt., Breslau II
Hubenstraße 51. —- Telefon 37083.

Lager ttoti itattgitottaltlen beiz- und Kochdsen

 

wurden Sie schnell los durch
SAHÜKO - Hühner-
augen-Ttopfen. Entfernt
schmerzlos in 6 Tagen
Hühnerattgen, Ballen und
harte Han mit Stumpf und
Stiel. Machen Sie noch
heute einen Versuch. Pak-
kung 65 Pfg.

Tanzrofen
Tanzliontroller
Tanzliarten

empfiehlt

Stadtblatt-Buchhandiung, Hundsfeld.

«-.·.--"- -, .-.«:-.-.·;t::«-.-:.s·;.II-x—iAkt-cri-.k;"·-««rc:-.-."see-»sp--:-««s.«.«—«-«·-s:seis-«erweist-Hirt M

Stechende.

H ii h n e r a u g e n Verd unantas-

man:
Lamttions

zur bevorstehenden Verdunk-
lungsübttttg empfiehlt

 

Spielttlau
der Breglauer Theater

Capitol.
Garteniir.

Vertrauensbrueh

 

 

Ufa-Palait
Kaiser Wilhelmstr.

Frau am Steuer

Gloria-Palast.
Schweidnitzerstr

Die kluge
Sehwiegermutter

 

 

Tauentzien Theater
Schweidnitzerstr.

Halloh jetzt wirds
lustig

PalaIt-Theater.
Schtveidnitzerftr.

Salonwagen E 417

 

 

Kammerliehtspiele
Schweidnitzerstr. 31

Der Gouverneur
 

Scala.
Nikolaiftr.

lm Kampf gegen
den Weltieind
 

Alhambra
Dotnitiilanerplatz.

Vers-;Gouverneur

Festspielhaus.
Lehmdamm.

War es der im
dritten Stock

Regina
Gartenstraße. 3

Der Gouverneur

 

 

 

Askania
Taunziettstr. 29

Der Gouverneur
 

Atrium
thauerstrasze 21.

Dir gehört mein
Herz
 

gibt ab Zu haben bei: Gerhard
 

Fritz Schaepe,
Groß Weigelsdorf.  

    - i-s-.«-.-.-.e.s.-,·rs-" ;-.-,«-.-.»-..«» .

Schassung anstandigerLandmbeitetwohttitttge
Besichtigungsfahrt durch den Nordkreis Rothenburg O.-L.
Jm Rahmen des Leistungswettstreits der bäuerlichen Be-

triebe kommt vor allem dent Bau von anstän d i gen Wo h-
nutigeti für Landarbeiter einegrroße Bedeutung zu.
Jttt Heidelreis Roth enb urg O.-L., der, abgesehen von den
Industriestädten des Glases. der Braunkohle oder der Metall
nnd Holz verarbeitenden Industrie, fast dttrchweg Bauernlgnd
aufweist, ist gerade auf diesem Gebiet noch vieles zti tun. »Ju-
ivietveit der eine oder andere Betrieb hier schon Mustergultiges
getan hat ttnd damit für die atideren bäuetlichen Betriebeals
Vorbild gelten kann, das festzustellen war der Grund einer
Besichtigungsfahrt durch den Nordteil des Kreises
‘Nothenburg, den der Kreisobmattn der DAF., Sohn, mit Mit-
arbeitern atts dem Kreisftab unternahm.

Die Fahrt führte von W e i ß w as se r aus nach dem nahen
G ab l en z, das als Vorort der Jndustriestadt des Glases an-
gesprochen werden kann. Dem 760 Morgen großen Gut des
Grafen von Arnim, das seit dem Jahre 1928 von dettt
Landwirt Grabenhort als Pächter bewirtschaftet wird, galt der
Besuch. 30 Gefolgs aftstttitglieder finden hier Arbeit ttnd
Brot, unter denen si
triebsführer weitestmöglich sorgt.

‚In v « »ti-

Zwei neue Wohnungen sittd

als vorbildlich bezeichnet wurden. ·
Pächter dieses Gutshofes über Leutemangel nicht zu klagen
brattcht tttid über eine treue Gefolgschaft verfugt Von Gablenz
führte die Fahrt weiter nach Groß- Dub en zum Gute des
Grafen von Egloffstein, das seit langem als Muster-
betrieb bekannt ist. Für diesen landtvirtschaftlichen Betrieb
find innerhalb voti zwei Jahren 60 Prozent neue Wohnungen
geschaffen worden, währettdder Rest erneuert utid umgebaut
wurde. Die Besichtigungsfahrt erbrachte die erfreuliche Ge-
wißheit, daß der Gedanke des Leistuttgswettstreits attf dein
Lande auch im Heidekreis Rothenburg immer mehr Fuß faßt.

Warnung}:
Schlachtviehmarkt. Breslau, 4. Juli, »Auftrieb·; 409

Rittder, darunter 50 Ochsen, 110 Bullen, 206 Kuhe, 43 Farsetit
765 Kälber; 244 Schaer 1429 Schweine. Verlauf: bei Ritidern
verteilt, bei Kälbern verteilt, bei Schafeti glatt, bei Schweinen
verteilt. Preise für je 50 Kilogramm Lebendgewtcht in Mark:
chsetu 1. 44—44,50, 2. 34—3550: Bullen: 1. 41—4250, 2. 38,50,
3. 3—33,50; Kühe: 1. 41—4250, 2. 35—3850, 3. 27-—32,50‚ 4. 17
bis 23; Färsen: 1. 4250—4350, 2. 39—39,50, 3. 33—3450: Dop-
pellettder: 65——75; Kälber: 1. 56—60, 2. 50—54. 3. 40—45’,
4. 30—35; Lämmer utid Hammel: 1. 45—46, 2. 42; Schafe:
1. 37, 2. 32.

Schlachtviehmarkt. Beuthen, 4. Jttli.» AuftriebZ 589
Rinder, darunter 7 Ochsen, 130 58u11en‚ 402 Kuhe, 59 ‚arfcn:
830 Kälber; 91 Schafe; 2387 Schweine. Verlauf: bei tndern
verteilt, bei Kälbern verteilt, bei Schafeii glatt, bei Schweinen
verteilt. Preise für je 50 Kilogramm gebendgewlcht in Markt
Bullem 1. 42,50, 2. 38,50. 3. 33,50; Kuhe: 1. 42——42,50, 2. 37
bis 38, 3. 29—3250, 4. 21—23; Färsem 1. 43.50, 2. 39,50;
Kälber: 1. 60, 2. 54, 3. 45, 4. 35; Lämmer uttd Hammel: 46.
 

." Wassersiattdsttachrichten vom 6. Juli .

Ratibor 1,43, Co el 2,42, Neiße Mündung 2,98, Netße
Stadt 2,24, Brieg Matenkr. 2,59, Treschen 0,98, Ransertt 2,48,

Dvhernfurth 3,05, Sie nau 3,03, Glogasu 3,23, Odereck 2,88.
1...

 

elf Familien befinden, für die der Be-

gier im Entstehen, zwei weitere Faniilienhäuser bereits vor
Jahresfrist errichtet. die boti der Landesbanernschaft Schlesiett

Es ist verständlich, daß der

Beileidskarten Stadtblateikithiititlliittndlnng.
I . i‘w’f’n “81"“- Wie‘s

l

XCVI-IN .

 

machen, Farbenhandlung,
Diogen, Foto, Breslau-
buaasteld. 

- »Ihr ab! « «"««··«-««  »E- · lm. é.‑9
.1. ·k.-I-

Rundfnnli-Progranim
Reichsfender ‘Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietutigcn mit Ausnahme
von Sonntag:

5.00: Frühmusik. —- 6.00: Kurztiachrichteti, Wettervor-
hersage. Anschlieszenm Morgengymnasiik. —- 6.30: Mor-
getikottzert. — 7.00: Friihnachrichten. —- 8.00: Morgen-
spruch. Anschließend Wettervorhersage. — 8.30: Für die
Arbeitskanieraden in den Betrieben: Konzert. —- 9.30:
Wettervorhersage, Glückwüttsche. —- 11.30: Zeit, Wetter
und Wasserstatid. — 13.00: Zeit, Tagesttachrichten, Wetter.
-—— 14.00: Mittagsberichte, Marktberichte des Reichstiähr-
stattdes und Börsennachrichteti. — 18.55: Sendeplatt des

. nächsten Tages. —- 20.00: Nachrichten. — 22.00: Nachrichten.

Sonnabend, 8. Juli

8.10: Schlesifches Tottgeschirr. — 9.35: Rundftttikkittder-
garteti. —- 11.45: Markt tttid Küche. —- 12.00: Aus Wien: Mit-
tagskonzert. Es spielen die Wiener Snttiphoniler. —- 14.10:
1000 Takte lachende Musik. (Jndustrieschallplatteu.) ;— 15.00:
Auf ein Wort! Am Gätigelband der Mode. —- 15.20: Bunte
Klänge. (Jndttftrieschallplatten.) — 15.40: Neues vom deutschen

ilni ttnd aus der Arbeit am deutschen Filttt. —- 16.00: Aus
etpzig: Kurzweil am Nachmittag. — 18.00: Vielleicht gefällt

dir was? Freunde plattdern über Bücher ttnd hören auch gern
Musik dazu. —- 18.30: Feriengrüße aus deutschen Gatten. Eine
musikalische Reise. — 19.30: Vorsicht, Gießlanttet Heiteres
Zwischenspiel von Balkott zu Balken —- 20.15: Breslatis
buntes Wochenettde. Eine fröhliche Abendutiterhaltung. Maria
Net) (heitere Plaudereien), Margot Saldern (Kleinkttttsti. Brutto
Fritz (htttnoristische Vorträge), die Tanzkapelle des Reichs- ·
senders Breslait_ uttd andere Ueberraschtingeu. —- 22.15:
Zwischetisettdutig —- 22.30 bis 24.00: Atts München: Unter-

- baitttnastttttiil.

Sonntag, 9. Juli.

5.00: Schöne Weisen (Jndustrieschallplatten). «- 6.00: Ham-
burgz Hasenkonzert·.« —« 8.00: Schlesischer Morgettgruß. — 8.10:
Volks- tind volkstumltche Musik (Jndustrieschallplatteti). —-
8.45: Zeit, Wetter, Nachrichten ttnd Glückwiinsche. — .0:
Hamburg: Morgenfeier der HJ »Wer wahrhaft dient, spricht
nicht viel.« (Usadel). — 9.30: Orgelmusik aus der Engler-Orgel
zu Groß-Weigelsdorf. Johannes Piersig. —- 10.Lc: Musik attt
Sonntagmorgen (Jndustrieschallplatten). — 11.00: Der Kunst-
kalender. — 11.55: Wettervorhersage. —- 12.00: Berliti: Musik
am Mittag. — 14.00: Wettervorhersage. -— 14.10: Schaffende
rauen. Madame Curie — Margarete Wran e11. — 14.30:

Jntermezzo in Tönen. Spiel mit Jndustries allplatteii. —-
15.30: Vielleicht gefällt dir was! Freunde plattdern über
Bucher und horen auch gern Mtisik dazu. — 16.00: Deutschland-
sender: Sport und Unterhaltung Die Kapelle Wilfried Krüger.
das Blasorchester Otto Reddetnattti und das Orchester Otto
Dobrindt. Daztvischen: Berichte: 1. Großer Preis von Deutsch-
land; 2. Deutsche 2eichtathIetifmeifterfchaften in Berlin (ztvei-
ter Tag); 3. Deuts e Schwimm- und Wasserballtneisterschaften
in gamburgx 4. F ugtag th attf Föhr; 5. Tag des Heeres
in erlin-Karlshorst; 6. Rund um den Schotten. — 18.00:
Deuts land, ewige Heimat. Thüringen, das grüne Herz
Deuts lands. — 19.00: Frische Brise (Jndttstrieschallplattett)
-—- 19.30: Sportereignisse des Sonntags. Anschließend: Die
ersten Sporteraebnisie. —- 20.00: Nachrichten. -— 20.15: Tänze-

Stummen-Buchhandlu.
Hundgseiii 

 

Kristall
Klostersiraße.

Marguerite : 3 

 

WMr-

rtsehe Musik. Konzert des Gras-sen Orchesters dess- kirrte-heira-
ders Brestau —- 22.00: Nachrichten, Sportberichte. —- « l
bis 24.00: Frankfurt a. M.: Unterhaltung ttttd Tanz.

Montag, 10. Juli.
11.45: Schwert ttnd Pflug sitid mehr als Worte. —- 12.00:

Hatitiover: Schloßkonzert. — 14.10: 1000 Takte lachende Musik--
(Jnduftrteschallplattett). — 16.00: Gle-iwitz: Nachniittagston-
zert. Das Orchester des Oberschlefischeti Latidestheaters. Hel-
mttt Korbella (Klavier). — 18.00: Von den Lippen klingt es
helle Alte tttid neue Kinderlieder. Kttrt Hattwig (Klavier) und
ein Kinderchor. —- 19.00: Leise klingt eine Melodie (Jtidustrie-
schallplatten). — 19.40: Beachtet und betrachtet. — 20.15: Der
blaue Montag, Vom Rhein zur Donati. Ein Abend von thei-
nischetn Frohsinn und Wietter Gemütlichkeit Lotte Schitttpke-
(Sopran), Antottie Putz-Fricke Karl Berbtier (rheinischer Sätt-
g«er), das Unterhaltungsorchefter des Reichssensders Breslatt.
—- 22.15: Zwischensendung. —- 22.30 bis 24.00: Kleities
Konzert. _‚_

1 Dienstag, 11. Juli. ·- IS
.. 8.10: Wie»richte ich tnir mein Haus ein? — 11.45: Seid-me

Faden. Schlesischer Seidenbau. — 12.00: Kassel: Mittagskvn-
zert. —- 14.10: Bunte Musik. Die Tanzkapelle des Reichsienders
Breslau —- 15.25: Mein kleiner und mein großer Bruder.
Kinder unter sich. — 16.00: Musik am Nachmittag. Der Gau-«
niustkzuz RAD. Gau 10. Jn einer Pause 17.00: Drei Kame-
raden. «rzählung von Hans Bethge. —- 18.00: Spanisches
Mosaik. Schallplatteuplauderei. —- 19.00: Hamburg: Tanz der’
Instrumente — 19.45: Zum Tag der Deutschen Kunst. Was
wir nicht vergessen wollen. Peter Parler, der Dotiibaumeister
von Prag. —- 20.00: Nachrichten. — 20.15: Melodie und
Rhythmus Die Tanzkapelle des Reichsfenders Breslati. —-
21.00: unter der Zirkusluppel. Hörbilder titid Reportagen aus
der Welt der fahrenden Beute. — 22.20: Deuts latidsetider:
Politische Zeitungsschau. —- 22.40 bis 24.00: öln: Alles
anz m . «

Mittwoch, 12. Juli.
11.45: Unser Obst wird verpachtet. — 12.00: Görlitzt Werk-

konzert. Das Musikkorps eines Jnfanteriereginients. —- 13.15:
Stuttgart: Mittagskvnzert. —- 14.10: 1000 Takte lachettde Musik
(Jndustrieschallplatten). — 16.00: Musik am Nachmittag. Das
Gauorchester Schlesien. Jn einer Pause 17.00: Gewittertiacht
tm Walzwerk. —- 18.00: Seiten gehört —- und doch uner ört.
Schallplattenplauderei. — 19.00: Lachettdes Leben auf iefe
und Weg... Bunte Bilder einer heimlicgän Welt. Kurt Hatt-
wi (Klavier). —- 20.15: Beuthen OS.: ir spielen auf: Uti-
tergaltung und Tanz. Das Kleine Unterhaltungsorchester titids
Soltften. — 22.15: Zwischensendutig — 22.30 bis 24.00: Glei-
mit}: Wir spielen auf! (Fortfet3utig.) _.

1
Donnerstag, 13. Juli. it

8.10: Die Einrichtung wird vorbereitet. —- 11.45: Rechtzei-s
tiger Beztt von Dünger ist wichtig. — 12.00: Reichenberg:
N ufit am ittag. Das Städtiscl e OrZester der Gan auptsstadt
ReiFeuberg — 14.10: 1000 Ta te la ende Musik ( ndutrie-
scha platten). —- 15.30: Mann und rau im Essi trug. Mär-
chenspiel von Martin Dolata. —- 6.00: Deuts laufenden
Mu ik am Nachmittag. Jn einer Pause 17.00: Der Reisekoffer.·
Eine s lesische Dialekt lauderei von Hans Rößler. — 18.00:
Berge ind und We en. Ein sontmerlsiches Spiel in Szenen
und Tönen. Gerhard Beriermann tind die Tanzkapelle des
Reichsfettders Breslatt —- 1000: Eine kleine Serettatte. iste-


